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Aus Rheinstahl wird Thyssen Industrie AG 
THYSSEN 

MOSAIK 

Die Thyssen Handelsunion AG, 
in der der Handels- und Dienst- 
leistungsbereich der Thyssen- 
Gruppe zusammengefaßt ist, hat 
unter der Firma Thyssen Brenn- 
kraft Handel und Transport 
GmbH, Düsseldorf, eine Tochter- 
gesellschaft mit einem Grund- 
kapital von 10 Millionen DM ge- 
gründet. Die neue Gesellschaft 
pachtet mit wirtschaftlicher Wir- 
kung vom 1. Oktober 1975 das 
Geschäft der Rheinstahl Handel 
und Verkehr GmbH, Duisburg, 
und führt es mit den bisherigen 
Aktivitäten fort. Die Gesellschaft 
betätigt sich im Groß- und Ein- 
zelhandel sowie im Import und 
Export von flüssigen und festen 
Brennstoffen, von Treib- und 
Schmierstoffen, im Handel mit 
Baustoffen sowie im Verkehrs- 
und im Dienstleistungsgeschäft. 

Zahlreiche Niederlassungen und 
Stützpunkte gehören zur Organi- 
sation von Thyssen Brennkraft 
Handel und Transport. Ein- 
schließlich von Tochtergesell- 
schaften werden rund 800 Mit- 
arbeiter beschäftigt. Der jährliche 
Umsatz betrug zuletzt mehr als 
2 Milliarden DM. 

Thyssen Brennkraft stützt sich 
auf langjährige, von Rheinstahl 

Mit neuem Namen 
Die Zugehörigkeit zur Thyssen- 
Gruppe unterstreicht das Berliner 
Unternehmen Thyssen Bandstahl 
Berlin GmbH durch den ab 
1. Oktober erfolgten Zusatz Thys- 
sen im Firmennamen. Gleichzei- 
tig kommt das besondere Enga- 
gement der Thyssen-Gruppe in 
Berlin damit zum Ausdruck. 

Die Rolle der Rheinstahl AG als 
Verarbeitungsunternehmen der 
Thyssen-Gruppe wird durch drei 
Vorgänge noch stärker gekenn- 
zeichnet. 

Erweiterung des Maschinenbaus 
Die Rheinstahl AG hat 75% des 
Stammkapitals von 20 Millionen 
DM der Karl Hüller GmbH 
Werkzeugmaschinenfabrik, Lud- 
wigsburg, mit Wirkung vom 1. 

Handel und Verkehr aufgebaute 
in- und ausländische Geschäfts- 
verbindungen. Unter Einschal- 
tung von Tank- und Kohlelägern 
werden gewerbliche und private 
Abnehmer mit leichtem und 
schwerem Heizöl, Benzin und 
Dieselkraftstoffen, mit Schmier- 
stoffen sowie mit Kohle, Koks 
und Briketts beliefert. 

Über die Tochtergesellschaft 
Gille-Hermann Jenssen GmbH & 
Co ist die Gesellschaft im Bau- 
stoffsektor und über die Haeger 
& Schmidt GmbH im Massen- 
und Stückgut-Transport für die 
stahl- und eisenschaffende Indu- 
strie engagiert. Auch in der 
Schiffahrts- und Seehafenspedi- 
tion sowie im Lkw-Verkehr ist 
die Gruppe aktiv. 

Oktober 1975 übernommen. 
Das Werkzeugmaschinenpro- 
gramm von Rheinstahl, das unter 
dem Namen Hille-Henschel ver- 
trieben wird, und das Programm 
von Hüller umfaßt hauptsächlich 
sogenannte Sondermaschinen, 
die eine spezielle Gruppe des 
Werkzeugmaschinenbaus bilden. 
Im wesentlichen versteht man 
darunter Transferstraßen, NC-Be- 
arbeitungszentren, Montagema- 
schinen und teilebezogene Spe- 
zialmaschinen. 
Die Karl Hüller GmbH Werkzeug- 
maschinenfabrik wird als Beteili- 
gungsgesellschaft des Geschäfts- 
bereichs Rheinstahl AG Maschi- 
nenbau, Witten-Annen, geführt. 
Der Rheinstahl-Produktionsbe- 
reich Werkzeugmaschinen, Wit- 
ten-Annen, wird in diese Beteili- 
gungsgesellschaft eingebracht. 
Die neue Karl Hüller GmbH 
Werkzeugmaschinenfabrik wird 
einen Umsatz von 190 Millionen 
DM erzielen und in den Werken 
Ludwigsburg, Witten-Annen und 
Rottenburg 2260 Mitarbeiter be- 
schäftigen. 

Zum Vorsitzenden des Vorstands 
des Geschäftsbereichs Rhein- 
stahl AG Maschinenbau wurde 
Dipl.-Kfm. Dr. jur. Harald Deh- 
mer (47), bisher Vorstandsmit- 
glied der Thyssen Edelstahl- 
werke AG, Krefeld, bestellt. Der 

Geschäftsbereich erzielt einen 
Gesamtumsatz von 435 Millionen 
DM und beschäftigt 4660 Mitar- 
beiter. 

Ausgliederung 
der Handelsinteressen 
Die Rheinstahl Handel und Ver- 
kehr GmbH, Duisburg, wird zum 
1. Oktober 1975 der Thyssen 
Handelsunion AG, Düsseldorf, 
zugeordnet. Die Ausgliederung 
dieses vornehmlich im Brenn- 
stoffhandel und in der Binnen- 
schiffahrt tätigen Bereichs erfolgt 
im Rahmen der Konzentration 
der Verarbeitungsinteressen der 

Bereich Kunststoff 
Der Geschäftsbereich Kunststoffe 
der Rheinstahl AG wird sowohl 
in der Kunststoffverarbeitung als 
auch im Kunststoffmaschinenbau 
ausgeweitet. Das wurde von 
Verantwortlichen des Verarbei- 
tungsunternehmens der Thyssen- 
Gruppe bei der „K 75“, der 
„Internationalen Messe Kunst- 
stoff und Kautschuk“ ln Düssel- 
dorf, erklärt. Mehr darüber in 
einer der nächsten Ausgaben. 

Thyssen-Gruppe auf die Rhein- 
stahl AG. Rheinstahl ist damit 
ein reines Verarbeitungsunter- 
nehmen geworden. 

Änderung des Firmennamens 
Um die Zugehörigkeit zur Thys- 
sen-Gruppe auch nach außen 
deutlich zu machen, soll der 
Hauptversammlung am 27. April 
1976 vorgeschlagen werden, die 
Firma in Thyssen Industrie AG 
umzubenennen. Mit dieser Fir- 
menbezeichnung soll auch zum 
Ausdruck gebracht werden, daß 
das Verarbeitungsunternehmen 
der Thyssen-Gruppe ein Partner 
für weite Bereiche der Wirtschaft 
mit umfassendem Produkt- und 
Verfahrens-Know-how - vor al- 
lem für Investitionsgüter — ist. 

Auf einen Blick ist das Duisburger 
Freizeitangebot zu erkennen — ge- 
zeichnet auf einer Karte, die dieser 
Ausgabe der Werkzeitung beiiiegt. Mit 
eingeschlossen sind auch die durch 
die kommunale Neuordnung eingeglie- 
derten Ortsteile Homberg, Rheinhausen, 
Rumeln-Kaldenhausen und Walsum. 

Der „helfende Pistolenschuß” 
Im Oktober hatten alle Mitarbeiter der ATH Gelegenheit, sich mit 
einem „helfenden Schuß“ in den Arm vor der Grippe zu schützen. 
5755 Mitarbeiter, 1093 mehr als im vergangenen Jahr, machten davon 
Gebrauch. Im Foto Dr. Kurt Kirsch bei der Impfung in Ruhrort. 

Aktivitäten der Thyssen Handelsunion 
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Die Öffentlichkeit in Hamborn ist sich einig: 

„Ein Schmuckstück” 
vor den Werkstoren 

„Ein Schmuckstück ist vor den Toren der August Thyssen-Hütte ent- 

standen.“ Das war nicht das einzige Lob, das am 12. September zu 

hören war, als das neue Wohnheim der ATH offiziell seiner Bestim- 

mung übergeben wurde. Zahlreiche Gäste hatten sich eingefunden 

und begutachteten den Neubau mit zum Teil sehr kritischen Augen. 

Negative Kritik wurde überhaupt nicht laut — und sie wäre auch völlig 

unberechtigt. Inzwischen ist das Haus durch entsprechende Anpflan- 
zungen in seinem äußeren Eindruck noch schöner geworden. 

Grund zur Freude haben bei der symbolischen Schlüsselübergabe sowohl 
Arbeitsdirektor Kurt Doese als auch Heimleiter Egon Dworczak. 

Über die Bedeutung eines sol- 
chen Wohnheims hat die Werk- 
zeitschrift bereits in ihrer Aus- 
gabe 3/75 berichtet, ebenfalls 

über die Notwendigkeit, ein 
neues Heim zu bauen. 

Daher an dieser Stelle nur ein 
ganz kurzer geschichtlicher Rück- 
blick. Der alte Bau stammte noch 
aus den zwanziger Jahren. Wie 
wichtig damals schon Ledigen- 
heime waren, mag die Tatsache 
unterstreichen, daß die ATH zu 
diesem Zeitpunkt über insgesamt 
drei solcher Heime verfügte. 

Dieses alte Haus hatte ursprüng- 
lich vorwiegend Gastarbeiter be- 
herbergt. 240 Betten standen 
damals zur Verfügung. Nach dem 
zweiten Weltkrieg wurde es teil- 
weise „zweckentfremdet“: Zu- 
nächst fanden bombengeschä- 
digte Familien hier Unterkunft, 
und später wurden für einige Ver- 
waltungsabteilungen Büroräume 

eingerichtet; zum Beispiel für das 
Werksarchiv, für einen Teil der 
Hamborner Sozialabteilung, für 
die Fotoabteilung. 

Endgültig besiegelt war das 
Schicksal dieses Hauses, als die 
Straßenplanung für die sog. 
„Südumgehung“ der Pollmann- 

kreuzung den Abbruch des alten 
Ledigenheims bedingte. 

Inzwischen ist dieser geschichts- 
trächtige Altbau bereits abgeris- 
sen worden. Durch die großen 
Fenster des Gemeinschaftsraums 
— ein interessanter Gegensatz 
vor allem an diesem Tag — 
konnte man die Trümmer des 
alten Hauses sehen. 

Arbeitsdirektor Doese bezeichne- 
te in seiner Begrüßungsanspra- 
che dieses neue Wohnheim als 
ein Stück „wiedererstandener 
Werksgeschichte“. Er betonte, 
daß der Vorstand der ATH auch 
und gerade in der letzten Zeit 
zielbewußt Einrichtungen geför- 
dert habe, die in das Konzept 
„moderne Betriebe — moderne 
Sozialeinrichtungen“ passen wür- 
den. 

„Es ist geschafft“, fuhr Arbeits- 
direktor Doese fort, als er an die 
Fülle der Gespräche, an die 
Vorbereitungsarbeiten, an die 
Planung, an manch langwierige 
Verhandlungen erinnerte. Er be- 
zeichnete dieses Heim als einen 
Neubau, der sich ideal der Um- 

gebung anpasse und außerdem 
eine optische Bereicherung im 
Marxloher Stadtgebiet darstelle. 

Vor allem aber müsse man glück- 
lich sein über die Tatsache, daß 
für alle Heimbewohner jetzt ein 
neues „Wohngefühl“ habe ver- 
mittelt werden können. Das alte 
Ledigenheim hätte — und darü- 
ber wären sich auch die Verant- 
wortlichen im klaren gewesen — 
längst nicht immer allen Ansprü- 
chen der Heimbewohner und 
auch den Anforderungen des 
Unternehmens genügen können. 

Nach einem geschichtlichen 
Rückblick stellte Kurt Doese das 
Heim zunächst mit Worten den 
Besuchern vor und sagte: „Alle 
Zimmer sind voll möbliert; auch 
die Bettwäsche wird gestellt und 
regelmäßig durch die Werks- 
wäscherei gewaschen. In allen 
Etagen sind an zentraler Stelle 
kleine Küchen eingerichtet, in 
denen sich die Bewohner Früh- 
stück und kleinere Mahlzeiten 
zubereiten können. Zum Wohn- 
heim gehören außerdem ein 
großer Gemeinschaftsraum, eine 

Das neue Wohnheim von innen und 
von außen. Der Treppenaufgang auf 
dem oberen Foto mag zeigen, daß 
man sich auch bei der Innenausgestal- 
tung etwas hat einfallen lassen. — 
Trotz der Größe des Heims wirkt der 
Baukörper keineswegs schwer und 
massig. 
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Verkaufskantine und ausgedehn- 
te Grünanlagen. 

Vielleicht ist unsere Bezeichnung 
.Wohnheim’ für dieses Haus zu 
bescheiden. Wenn Sie die Räu- 
me und Einrichtungen sehen, 
bestätigen Sie sicher, daß man- 
ches neue Hotel so etwas nicht 
besitzt. Aber wir sind stolz, auch 
damit Maßstäbe gesetzt zu ha- 
ben.“ 

Architekt des Hauses war Karl- 
Heinz Trautmann. Er gab eine 
Reihe von technischen Erläute- 
rungen. Die Verbindung des 
fünf- und des achtgeschossigen 
Wohntraktes durch nur eine 
Treppenanlage mit einem Perso- 
nenaufzug habe eine maximale 
Wirtschaftlichkeit bewirkt. Die 
vorgehängte Fertigbauverklei- 
dung aus grobem Waschbeton 
und Klinkersteinen ist in erster 
Linie aus schall- und wärmetech- 
nischen Gründen gewählt wor- 
den. Der Müll wird von einer 
Müllabwurfanlage maschinell 
komprimiert, in Container ge- 
worfen und abgefahren. Das sei 
die umweltfreundlichste Lösung. 

Lob und Dank sprach er, wie 
auch Arbeitsdirektor Doese vor- 
her schon, den Auftraggebern, 
den beteiligten Abteilungen und 
den bauausführenden Firmen 
aus. Diesem Dank schlossen sich 
auch die übrigen Redner an. 

„Ohne Unfall konnte dieses große 
Bauobjekt fertiggestellt werden“, 
sagte Vorstandsmitglied Rehberg 
von den Rheinischen Wohnstät- 
ten. Die Rheinische Wohnstätten 
AG ist Eigentümer dieses mo- 
dernen Neubaus, dessen Vor- 
planung bereits 1970 in Angriff 
genommen wurde. Trotz der 
Größe des Baus dauerten die 
reinen Bauarbeiten nicht ent- 
scheidend länger als ein Jahr. 

Betriebsratsmitglied Heinz Willing 
und gleichzeitig Vorsitzender 
der Sozialkommission beglück- 
wünschte die Heimbewohner und 
das Unternehmen zu diesem stol- 
zen Neubau. Er erinnerte an man- 
che Schwierigkeiten, die bei der 
Planung und beim Bau des Hau- 
ses aufgetaucht waren, die man 
aber gemeinsam hätte aus dem 
Weg räumen können. 

Daß man sich in diesen 147 Ein- 
zelzimmern wirklich wohl fühlen 
kann, bestätigten bei einem er- 
sten Rundgang einige der bereits 
eingezogenen Bewohner. Vor al- 
lem die Tatsache, daß man hier 
wirklich für sich sein kann, wenn 
man es will, wurde allgemein be- 
grüßt. Und für noch etwas sind die 
Bewohner dankbar: Die einzel- 
nen Räume sind sehr gut schall- 
isoliert. Wenn jemand im Schicht- 
betrieb arbeitet und z. B. tags- 
über seine Ruhe braucht und 
schlafen will, kann man den 
Wunsch nach Ruhe verstehen. 
Das heißt aber nicht, daß man 
hier in Abgeschiedenheit verküm- 

Auszug aus dem allen Heim und Ein- 
zug in die neue Wohnung. Das war 
nicht nur für Erwin Lüdtke ein Freu- 
dentag. — Bild darunter: Inzwischen 
ist das alte Wohnheim verschwunden. 
Mit schwerem Raumgerät war es 
schnell dem Erdboden gleichgemacht. 

inert. Wer will, kann sich im Ge- 
meinschaftsraum mit seinen Kol- 
legen treffen, sprechen, Karten 
spielen, gemeinsam fernsehen. 
kurz, er kann gesellig sein. 

Auch die sonst recht kritischen 
Tageszeitungen fanden nur lo- 
bende Worte für Architektur und 
Innenausstattung. Am meisten 
aber wird sich Heimleiter Egon 
Dworczak gefreut haben, als er 
den symbolischen Schlüssel aus 
den Händen von Arbeitsdirektor 
Doese übernahm. Die ganz 
„heiße Zeit“ mit Vorbereitungen 
und Beratung und vor allen Din- 
gen mit dem Umzug liegt hinter 
ihm. Jetzt geht alles wieder sei- 
nen normalen Gang — und das 
besser als zuvor. R. D. 

Neu im Aufsichtsrat 
Ernst Fessler, Präsident der 
Landeszentralbank in Nordrhein- 
Westfalen, wurde bei der ver- 
gangenen ATH-Hauptversamm- 

lung in den Aufsichtsrat berufen. 
Hier sein Kurzportrait: 

Ernst Fessler wurde am 23. 
August 1908 in Castrop-Rauxel 
geboren. Nach einer Banklehre 
studierte er in Freiburg und Köln 
Rechtswissenschaft und National- 
ökonomie. Nach seinem Asses- 
sorexamen wurde er 1934 in das 
Reichsjustizministerium berufen. 
Ab 1935 war er beim Reichs- 
kommissar — dem späteren 
Reichsaufsichtsamt — für das 
Kreditwesen mit allen wichtigen 
Fragen des Bank- und Sparkas- 
senwesens befaßt. 

Seit 1948 steht Ernst Fessler im 
Dienst des deutschen Notenbank- 
wesens. Zunächst war er Mitglied 
des Vorstandes und seit Ende 
1951 Vizepräsident der Landes- 
zentralbank von Niedersachsen. 
Im April 1953 wurde er zum 
Vizepräsidenten der Landeszen- 
tralbank von Nordrhein-Westfalen 

bestellt. Seit dem 1. April 1956 
ist er Präsident dieser Landes- 
zentralbank und damit zugleich 
Mitglied des Zentralbankrats der 
Deutschen Bundesbank. Seine 
Amtszeit wurde zuletzt im Jahre 
1968 für weitere acht Jahre ver- 
längert. In verantwortungsvoller 
Position hat er die Währungs- 
und Kreditpolitik in der Bundes- 
republik von Anfang an mitge- 
staltet und ist mit zahlreichen 
Stellungnahmen zu aktuellen Fra- 
gen des Geld- und Kreditwesens 
an die Öffentlichkeit getreten. 

Ernst Fessler ist außerdem Mit- 
glied des Energiebeirates der 
Landesregierung in Nordrhein- 
Westfalen, stellvertretender Vor- 
sitzender des Verwaltungsrates 
des Rheinisch-Westfälischen In- 
stituts für Wirtschaftsforschung in 
Essen sowie stellvertretender 
Vorsitzender des Aufsichtsrates 
der Stahlwerke Bochum AG. 
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Trotz aller Unkenrufe: Mehr Ausbildungsplätze als im 

Von Hamborn bis Hattingen: 

Über 800 neue Auszubildende 

letzten Jahr 

Mit dem Ende der großen Ferien hat für viele Jugendliche die Ausbil- 
dungszeit begonnen. Bei der August Thyssen-Hütte waren es in 
diesem Jahr 658 Auszubildende, die am 1. September bei der ATH 
begrüßt wurden. Damit sind es 23 Auszubildende mehr als im letzten 
Jahr, was gerade in einer Zeit bundesweiter Arbeitslosigkeit von 
Jugendlichen von Bedeutung ist. Hinzu kommen noch 153 neue Aus- 
zubildende bei der Thyssen Henrichshütte. 

Im Kinosaal des Tor-1-Gebäudes 
im Werk Hamborn versammelten 
sich am 1. September 235 Ju- 
gendliche, die beim Technischen 
Ausbildungswesen in Hamborn 
einen Ausbildungsplatz erhielten. 
An gleicher Stelle kamen an- 
schließend 161 Mädchen und 
Jungen des Kaufmännischen 
Ausbildungswesens zusammen. 

Nach der Begrüßung durch Ober- 
ingenieur Werner Becker und 
den Ausbildungsleiter des Kauf- 
männischen Ausbildungswesens, 
Helmut Stössel, wünschte Perso- 
naldirektor Dr. Isselhorst allen 
Neulingen auch im Namen des 
Vorstandes der ATH für die Zu- 
kunft alles Gute. 

„Intensive Lern- und Leistungs- 
bereitschaft sowie beständiger 
Einsatz sind erforderlich, um 
einen erfolgreichen Ausbildungs- 
abschluß zu erreichen“, gab Dr. 
Isselhorst den jüngsten ATH- 
Mitarbeitern als guten Rat mit 
auf den Weg der nun beginnen- 
den Ausbildung und fuhr fort: 
„Bei der ATH sind die Voraus- 
setzungen gut für eine Berufs- 
ausbildung, denn moderne Aus- 
bildungsstätten sind vorhanden 
und an fachlich geschultem Aus- 
bildungspersonal mangelt es bei 
uns auch nicht“. 

Im Namen des Betriebsrates und 
der Jugendvertretung wünschten 
Edmund Rakowski und Friedrich 
Noth den anwesenden Jugend- 
lichen einen guten Start in das 
Berufsleben und viel Erfolg für 
die Zukunft. 

Nach dem offiziellen Teil sahen 
die Jugendlichen den Film „Wer 
ist wer“, der ihnen interessante 
Eindrücke vermittelte und erläu- 
terte, wer und was hinter dem 
Namen Thyssen steht. 

In gleicher Weise verlief am 1. 
September die Aufnahme neuer 
Auszubildender in der gerade 
neu gestalteten Ausbildungs- 
werkstatt Duisburg-Süd in Wan- 
heim. Hier begann für 63 neue 
Mitarbeiter die Ausbildungszeit. 

Der Leiter des Technischen Aus- 
bildungswesens im Werk Ruhrort, 
Betriebschef Rolf Hösel, wünsch- 
te bei der Begrüßung den jungen 
Mitarbeitern einen guten Start. 
Was die Ausbildung angehe, 
so übernehme der Betrieb eine 
große Verantwortung. Doch auch 

die Auszubildenden sollten sich 
ihrer Verantwortung bewußt sein. 

In Hattingen trafen sich am 1. 
September 153 junge Menschen, 
um ihre Ausbildungszeit bei der 
Thyssen Henrichshütte zu be- 
ginnen. Arbeitsdirektor Heese 
berichtete, daß von insgesamt 
735 Bewerbern nur 153 einge- 
stellt werden konnten, davon 
übrigens 70% Kinder von Werks- 
angehörigen. Dr. Heese stellte 
heraus, daß die Hütte mehr tue 
als andere Unternehmen und 
den Mut habe, bis an die Grenze 
der Ausbildungskapazität zu ge- 
hen. Dann habe man auch die 
Gewähr, in späteren Jahren, 
wenn sich die geburtenschwa- 
chen Jahrgänge ausbilden lassen 
wollten, über genügend qualifi- 
zierten Nachwuchs zu verfügen. 

Die Neulinge wurden außerdem 
vom Leiter des Technischen 
Ausbildungswesens, Willi Esser, 
von Betriebsratsmitglied Helmut 
Pohl und der Jugendsprecherin 
Jutta Schäfer herzlich willkom- 
men geheißen. gm 

Personaldirektor Billen drückte 
seine Freude aus, die jüngsten 
Mitarbeiter im Werk Ruhrort be- 
grüßen zu können. Er übermittel- 
te die Grüße des Vorstandes und 
besonders die von Arbeitsdirek- 
tor Doese, dem die Ausbildung 
junger Fachkräfte nicht nur vom 
Aufgabenbereich her besonders 
am Herzen liege. 

„Start frei“ könnte man unter dieses Bild schreiben. Der Blick in diese Aus- 
bildungswerkstatt hat Symbolkraft. Alles wartet auf die neuen Auszubildenden. 

Personaldirektor Billen machte 
deutlich, daß die Fachausbildung 
bei der ATH nach dem neuesten 
Stand der Entwicklung erfolge. 
Das sei weitgehend auch außer- 
halb der ATH bekannt. So be- 
warben sich beim Technischen 
Ausbildungswesen in Ruhrort 
714 Jugendliche um einen Aus- 
bildungsplatz. 179 konnten je- 
doch nur eingestellt werden. Sein 
guter Rat zum Schluß: Nutzen 
Sie die Chance, die Ihnen hier 
geboten wird. 

Generalbevollmächtigter Heinz 
Höfges hieß alle frischgebacke- 
nen Auszubildenden im Werk 
Ruhrort herzlich willkommen und 
sprach die Hoffnung aus, daß 
alle eine erfolgreiche Zeit vor 
sich haben mögen. Mit dem heu- 
tigen Tage beginne ein neuer 

Abschnitt, in dem sich jeder der 
jungen Mitarbeiter auf einen spe- 
ziellen Beruf vorbereite. Dazu 
wünsche er allen viel Erfolg. 

Das für Jugend- und Ausbil- 
dungsfragen zuständige Betriebs- 
ratsmitglied Karl Bischoff über- 
brachte die Grüße des Betriebs- 
rates und der Jugendvertretung. 
Er stellte heraus, daß in der nun 
beginnenden Berufsausbildung 
niemand benachteiligt werde. Je- 
dem werde in gleicher Weise 
geholfen. Dafür spreche nicht 
zuletzt das Ausbildungssystem 
und auch die Zahl qualifizierter 
Ausbilder. 

Ober 800 junge Menschen wurden in den Ausbildungsstätten der ATH zum 1. 
September 1975 eingestellt, mehr als je zuvor. Unsere Fotos wurden bei der 
Begrüßung der Neulinge in Hattingen und im Werk Ruhrort (ganz unten) gemacht. 
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iiitiiioiii üB ÄiuiroiMiÄTiK 
Neue Maschinen in der Bearbeitungswerkstatt 2 der Thyssen Henrichshütte 

Auch solche großen Pressenständer, wie dieser für die EU MUCO In Leverkusen, können auf dem Schlitten der neuen 
Portalfräs- und -bohrmaschine unter dem Portal hindurchgeführt werden. Die ungewöhnlichen Maße werden deutlich beim 
Größenvergleich mit Max Waldmann (oben) und Helmut Walkenhorst, die einen neuen Bearbeitungsgang vorbereiten. 

Die Bearbeitungswerkstatt 2 der 
Thyssen Henrichshütte ist jetzt 
noch leistungsfähiger. Die Werk- 

statt, die bisher schon einige 

der größten Werkstücke im 
Thyssenbereich bearbeitete, kann 

künftig Größeres noch schneller 

und genauer fertigen. Zwei neue 

Maschinen machen es mög- 

lich: eine Portalfräs- und -bohr- 

maschine und eine Karussell- 

drehmaschine. 

Nach einer Planungs- und Bau- 
zeit von rund drei Jahren konn- 
ten die Maschinen jetzt in Betrieb 
genommen werden. 

Portalfräsmaschine 
Beim Neubau der Maschine wur- 
den wesentliche Teile einer älte- 
ren Hobelmaschine mitverwendet. 
Ständer, Bett, Tisch und Funda- 
mente dieser Maschine, die 
jahrelang in Hattingen gearbeitet 
hatte, verbilligten den Neubau. 

Die Ständer ihres Portals haben 
jetzt einen so großen Abstand, 
daß Werkstücke bis zu 4550 Milli- 
meter Breite bearbeitet werden 
können. Der Abstand vom Auf- 
spanntisch zur Unterkante Sup- 
port (Maschinenteil, das sich auf 
dem Querbalken des Portals be- 
wegt und das Bearbeitungswerk- 
zeug hält) beträgt 4000 Millimeter. 

So hoch dürfen also die Werk- 
stücke sein, die hier noch bear- 
beitet werden können. Werk- 
stücke im Gesamtgewicht bis zu 
200 Tonnen kann der Tisch tra- 
gen. Ein Motor mit einer An- 
triebsleistung von 110 Kilowatt 
treibt die Frässpindel. 

Nach Größe und Leistung ist die 
Maschine schon etwas besonde- 
res, Zusatzgeräte und Elektronik 
aber erlauben erst, ihre Möglich- 
keiten voll zu nutzen. Zur Palette 
der Zusatzgeräte gehören zum 
Beispiel mehrere Arten von 
Winkelfräsköpfen und Spindel- 
verlängerungen. Bei der Elektro- 
nik ist die „NC-Radius-Frässteu- 
erung“ interessant. Sie erlaubt 
das Fräsen großer Durchmesser 
und schräger Flächen. 

Geschmiedete, gegossene oder 
geschweißte Werkstücke wie 
Holme, Maschinenteile für 

Schmiedepressen, Großmagnete, 
kastenförmige Werkstücke aller 
Arten, Hammerbären und Turbi- 
nengehäuse sind einige Teile, 
bei deren Herstellung jetzt mit 
der neuen Maschine gearbeitet 
wird. Die Männer der Bearbei- 
tungswerkstatt 2 sagen, daß sich 
damit der Kreis der Bearbei- 
tungsmöglichkeiten dieser Werk- 
statt für Großwerkstücke weiter 
geschlossen hat. 

Karussell-Drehmaschine 
ln ihrer Klasse ist die Karussell- 
Drehmaschine nicht so groß wie 

die zuvor erwähnte Maschine — 
sie ist die fünftgrößte Drehma- 
schine in Hattingen. Sie ist je- 
doch hochmodern und hat einen 
Planscheiben-Durchmesser von 
3500 Millimetern. Werkstücke mit 
einem Außendurchmesser bis zu 
vier Metern können darauf be- 
arbeitet werden, zum Beispiel 
Ringe, Scheiben und Hubstücke 
für Großkurbelwellen. 

Der Hauptantrieb hat hier 100 
Kilowatt, zwei Meißel sind span- 
abhebend gleichzeitig im Einsatz. 

Die Maschine bietet einige tech- 
nische Leckerbissen, wie etwa 
die „Zeilenkopiereinrichtung“, die 
es ermöglicht, daß die Schnitt- 
zugabe des Werkstücks „Zeile 
um Zeile“ — Schicht um Schicht — 
nach eingegebener Schablone 
abgehoben wird, bis nur noch 
das gewünschte Profil stehen- 
bleibt. Dabei wird das Schneid- 
werkzeug selbsttätig nachgestellt. 

Ein einmal im Bezug zur Plan- 
scheibenmitte eingestellter „Op- 
tischer Fixpunkt“ erlaubt, das 
Bearbeitungswerkzeug genau 
einzustellen und dann jeden be- 
liebigen Durchmesser mit Hilfe 
der Meßeinrichtung herzustellen. 
Eine „Meßwert-Anzeige“ (auch 
in der Portal-Maschine) sagt je- 
weils, wie weit das Bearbei- 
tungswerkzeug in Bezug auf 
einen bestimmten Punkt des 
Werkstückes gefahren ist. Die 
technisch gute Ausstattung er- 
leichtert die Bearbeitung kom- 
plizierter Werkstücke. Deshalb 
wird diese neue Maschine häufig 
zur Herstellung konturenreicher 
Werkstücke eingesetzt. w. H. 

Karusselldreher Lothar Wantulla bedient von einem der Steuerpulte aus die neue Karussell-Drehmaschine. Zwei Werkstücke, 
die typisch für die Bearbeitung auf dieser Maschine sind, liegen im Vordergrund. 
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i n 
PEKING 

Technogerma-deutsche Leistungsschau in China 

Ein interessanter Handelspartner für die Thyssen-Gruppe ist die Volks- 
republik China. Allein im vergangenen Geschäftsjahr konnte Thyssen 
in China einen Umsatz von über 170 Millionen DM erzielen. Das 
entspricht rund einem Sechstel aller Importe aus der Bundesrepublik. 
Verständlich daher, daß sich die Thyssen-Gruppe an der bisher größten 
industriellen Leistungsschau in Peking vom 5.—18. September beteiligte. 

Man mag darüber lächeln — diese für uns nicht lesbaren 
Zeichen bedeuten auf chinesisch nichts anderes als THYSSEN. 

Als am 5. September diese groß 
angelegte technische Informa- 
tionsschau durch Bundeswirt- 
schaftsminister Friderichs im Bei- 
sein von Vertretern aus Politik 
und Wirtschaft der Volksrepublik 
China und der Bundesrepublik 
eröffnet wurde, war kaum noch 
spürbar, wie umfangreich und 
kompliziert die Vorbereitungsar- 
beiten speziell für diese Messe 
waren. 

Bereits Anfang 1973 hatten die 
intensiven Vorbereitungsarbeiten 
bei den interessierten Firmen 
begonnen, zumal die meisten der 
für die übrige Welt gültigen Mes- 

Täglich war der Thyssen-Stand 
Ziel von tausenden Besuchern. 
Harte Arbeit für die anwesenden 
Techniker, die von morgens bis 
abends die vielen Fragen der 
Besucher beantworten mußten. 

Und wer nicht alles unseren 
Stand besuchte: Arbeiter, Fach- 
personal aus Betrieben, Institu- 
ten, Universitäten und anderen 
Organisationen, die aus dem 
ganzen Lande oder aus spezifi- 
schen Zweigen der Produktion 
und Technik, des Handels und 
Verkehrs sowie der Forschung 
und Verwaltung kamen. 

Alle diese Gespräche waren 

Prominente chinesische Gäste auf dem Thyssenstand. ATH-Vorstandsvorsitzender 
Dr. Spethmann (rechts) erläutert ihnen das Modell einer schwimmenden Bohr- 
plattform. in der Mitte (halb abgewandt) Bundeswirtschaftsminister Friderichs und 
ganz links das für den Verkauf zuständige ATH-Vorstandsmitglied Dr. Kriwet. 

sekriterien in China nicht an- 
wendbar waren. Die kleinste 
Panne konnte den Erfolg in Pe- 
king in Frage stellen. So mußte 
auch den scheinbar zweitrangi- 
gen Problemen der Ideologie 
und politischen Feinfühligkeit im 
nüchternen Rahmen einer Indu- 
strieausstellung größte Aufmerk- 
samkeit gewidmet werden. Es 
klappte aber alles! 

sicherlich nützlich, denn die ge- 
wonnenen Einzelinformationen 
werden „zu Hause“ auf ihre 
Brauchbarkeit hin sorgfältig 
überprüft. Sie könnten sich ir- 
gendwann eines Tages in ent- 
sprechenden Anfragen der jewei- 
ligen Außenhandels-Gesellschaf- 
ten niederschlagen. 
Große Beachtung fand auf dem 
400 qm großen Thyssen-Stand 

das sorgsam für China ausge- 
suchte Thyssen-Produktionspro- 
gramm aus den Bereichen Stahl 
und Edelstahl, Investitionsgüter 
und Anlagengeschäft. Gut auch 
die Zusammenarbeit mit den 
chinesischen Dolmetschern und 
„Technical Explainers" während 
der Messe. Sie gaben sich größ- 
te Mühe, die vielen Fragen zu 
beantworten und so gut wie 
möglich die technischen Gesprä- 
che zu übersetzen. 

Während der Messe hielten die 
deutschen Aussteller insgesamt 
164 Fachvorträge ab. Thyssen 
war hierbei mit acht Vorträgen 
beteiligt. Hier mußten sich die 
Techniker aus der Thyssen- 
Gruppe einem zweifellos interes- 
sierten und kritischen Zuhörer- 
kreis in Diskussion und Einzel- 
gesprächen stellen. Von der ATH 
hielten Vorträge Dr. Philipp und 
Obering. Hans; von den Thyssen- 
Edelstahlwerken Dr. Barteid und 
Reiner-Rudolf Benneke; von der 
Thyssen Henrichshütte Dr. Piehl; 
H. Kademann, Henschel, Kas- 
sel; Dr. Klenk, Gebr. Anger; 
H. Wiegel, Wagner, Dortmund. 

Diese Veranstaltungen verliefen 
in bester und freundschaftlicher 
Atmosphäre und werden sicher- 
lich auch stark zur Vertiefung 
der Beziehungen zur Volksrepu- 
blik China beigetragen haben. 

Auch das Thyssen-Informations- 
material, zum Teil in chinesischer 
Sprache, fand in Peking großes 
Interesse. So wurden allein auf 
dem Thyssen-Stand 2,7 t Infor- 
mationsmaterial verteilt. 

Da jegliche „Reklame“ in China 
nicht nur wirkungslos, sondern 
sogar verpönt ist, wurden alle 
Druckschriften in chinesischer 
Weise aufbereitet, d. h. die Texte 
des Informationsmaterials waren 
lediglich auf technische, wissen- 
schaftliche oder wirtschaftliche 
Daten beschränkt. 

Neben den hier geschilderten 
Ausstellungsaktivitäten gab es 
während der Messe auch inten- 
sive Gespräche mit unseren Ge- 
schäftspartnern in Peking. Dar- 
über hinaus wurden bestehende 
Kontakte vertieft und neue Ver- 
bindungen geknüpft. 

Die Aussteller aus der Bundes- 
republik können durchaus zuver- 
sichtlich sein — das war bereits 
während der technischen Infor- 
mationsausstellung spürbar — 
daß die intensive Planung, Vor- 
bereitung und Durchführung wie 
auch die Bemühungen der an- 
wesenden Standbesatzung sich 
auf die Handelsbeziehungen mit 
der Volksrepublik China recht 
bald positiv auswirken werden. 

Fazit: der chinesische Markt ist 
sehr zukunftsträchtig. c. s. 

Ein Blick auf den Thyssenstand, der in der Art des Aufbaus auf die chinesische 
Mentalität eingerichtet ist. Er war, wie auch auf diesem Bild ersichtlich, ständig 
von Interessenten umlagert. 
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berichteten ebenso ausführlich über die Besucher bei der August Thyssen-Hütte 
wie die Tageszeitungen aus unserem Verbreitungsgebiet. 

Ein beachtlich großes Interesse widmete man in der Öffentlichkeit den „offiziellen 
Gästen“ des Ruhrgebietes. Funk und Fernsehen (auf dem Bild links zu erkennen) 

Die Entdeckung des Ruhrgebiets begann bei der 
August Thyssen-Hütte Werden Hochöfen eine Touristen-Attraktion ? 

Als man sich anschickte, das Ruhrgebiet zu entdecken, begann man 
bei der August Thyssen-Hütte in Hamborn. Wer diesen Satz — aus 
dem Zusammenhang gerissen — liest, wird nicht allzuviel damit an- 
fangen können. Aber dennoch stimmt er. 35 Gäste aus dem gesamten 
Bundesgebiet, Gewinner eines Preisausschreibens, waren vom Ruhr- 
siedlungsverband eingeladen worden, sich das Ruhrgebiet anzuse- 
hen — so wie es ist, ohne Schönfärberei. Und jeder sollte sich sein 
Vorurteil bestätigen lassen oder es abbauen. 

Vier Tage waren sie im Ruhrge- 
biet, die Leute aus Bayern und 
aus dem Emsland, aus dem Ba- 
dischen und aus Hannover. Sie 
alle waren Gewinner des Preis- 
ausschreibens, das die Bundes- 
bahnzeitschrift „Schöne Welt“ 
unter dem Motto „Pro und Con- 
tra Ruhrgebiet“ veröffentlicht hat- 
te. Immerhin beteiligten sich 
6 270 Personen daran. 

Ging es eigentlich darum, das 
Image des Ruhrgebiets etwas 
aufzupolieren? Vielleicht ja, viel- 
leicht nein. Sicher ist jedenfalls, 
daß eine Reihe der Besucher 
noch nie im Industriegebiet an 
Rhein und Ruhr waren, daß sie 
Berg- und Stahlwerke nur aus 
Filmen kannten, daß sie sich eine 
solch riesige Stadtlandschaft 
doch wohl nicht so recht hatten 
vorstellen können. 

Sie begannen ihre Besichtigungs- 
tour bei der August Thyssen- 
Hütte. Und sie staunten, wie so 
viele andere, für die die Schwer- 
industrie erst recht nach einer 
Besichtigung fast etwas unheim- 
lich ist. Verständlich, daß man 
staunt, wenn man vom flachen 
Land kommt und zum Beispiel 
im Stahlwerk einem Abstich bei- 
wohnt, verständlich auch, daß 
man beeindruckt ist, wenn man 
vor Europas größtem Hochofen 
steht, wenn man später auf ei- 
nem Schiff vom Rhein aus noch 
einmal die Duisburger Industrie- 
kulisse sieht. 

Bereits beim Mittagessen disku- 
tierte man die ersten Eindrücke. 
Und man war beeindruckt, ohne 
Zweifel. Das Ruhrgebiet mit sei- 
ner Schwerindustrie als Reise- 
ziel, gewissermaßen als Touri- 
stenattraktion? Undenkbar! 
Wirklich undenkbar? In den Ge- 
sprächen klang es manchmal 
etwas anders. Sicher, hier hat 
man nicht die klare Luft wie im 
Emsland beispielsweise, hier hat 
man auch nicht die grandiose 
Gebirgswelt wie im Alpenraum. 
Aber, und das klang immer wieder 
durch, man fühlte sich innerlich 
angesprochen, man war vielleicht 
so etwas wie überwältigt. 
„Daß man hier arbeiten und le- 
ben kann!“ staunte Franz Scher- 
mal aus einem kleinen bayeri- 
schen Städtchen. „Ich möchte das 
nicht“. Anders eine Stimme aus 
Hannover: „Ich finde diese Reise, 
diese Werksbesichtigungen gut. 
Man bekommt Informationen aus 
allererster Hand!“ Und über noch 
etwas wunderte man sich spezi- 
ell bei der August Thyssen-Hütte, 
nämlich über die große Zahl der 
Belegschaft, die Weiträumigkeit 
des Werksgeländes. „Man hört 
von Tausenden und Abertausen- 
den von Arbeitskräften — wo 
sind sie alle?“ Oder auch: 
„Solch ein riesiger Komplex. Da 
kann man ja nicht einmal mit 
dem Fahrrad eine Rundfahrt 
machen." — Nun, man könnte es 
vielleicht, aber das würde sicher- 
lich seine Zeit dauern. 

Von Duisburg aus ging es weiter 
durch das Ruhrgebiet. Aber das 
Ruhrgebiet ist nicht nur Schwer- 
industrie, das ist auch Freizeit- 
vergnügen, das ist Baldeneysee, 
das ist die Duisburger Sechs- 
Seen-Platte, ist der Westfalen- 
park in Dortmund, ist eine Kunst- 
ausstellung hier, ein Museum 
dort; und schließlich gehören 
auch die Theater dazu. 
Ein großes, ein fleißiges Land, 
ein Bereich voller Merkwürdig- 
keiten und Gegensätze, ein Land, 
in dem vielleicht ein Bayer zu- 
nächst nicht zurecht kommt, in 
welchem aber der Einheimische 

„zu Hause“ ist, in dem er sich 
trotz oder gerade wegen dieser 
Gegensätze, Merkwürdigkeiten 
und Schwierigkeiten wohl fühlt. 

Speziell diese Ruhr-Tour war ei- 
ne Besonderheit. Es ist kaum 
damit zu rechnen, daß das Ruhr- 
gebiet eine Touristen-Attraktion 
wird. Aber der Ruhrsiediungsver- 
band ist sicher: „Das Abenteuer 
Ruhrgebiet“ übt eine starke Fas- 
zination aus. Und vielleicht kom- 
men wirklich einmal Kurzurlauber 
hierhin. Sie können mithelfen, 
das bisher bekannte Klischee 
tüchtig zu überarbeiten. R. D. 

Brasilianische Gäste hatte die 
August Thyssen-Hütte am 17. 
September: Eine Delegation füh- 
render Männer der Ferrovia Pau- 
lista S.A. (FEPASA). Zwischen 
der ATH und diesem brasiliani- 
schen Unternehmen bestehen 
bereits seit längerer Zeit ge- 

schäftliche Kontakte. Es gibt noch 
weitere enge Beziehungen zu 
Brasilien, nämlich die Beteiligung 
an dem Stahl- und Walzwerk 
Cosigua. Außerdem ist Brasilien 
einer unserer Erzlieferanten, zu- 
mal die ATH dort auch eigene 
Erzinteressen hat. 

Unser Foto zeigt die Besucher am Werksmodell im Tor-1-Gebäude, von links: 
Dolmetscher Brünhagen, ATH-Vorstandsmitgiied Philipp, Hbv. v. Kleist, FEPASA- 
Finanzdirektor Dr. de Castro Lima, FEPASA-Direktionsberater Dr. J. A. Pinto 
Ramos, FEPASA-Präsident Dr. Walter P. Bodini, Prok. Knack (Ferrostaal Essen) 
und Prokurist Knüfermann aus dem Verkauf P der ATH. 

8 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive



Hochdruck-Behälter für die Volksrepublik China 

Eine Wand aus 
zwanzig Blechen 
Fünf Hochdruck-Reaktoren und fünf Hochdruck-Wärmetauscher in einem 
Gesamtwert von 16 Millionen DM liefert die Thyssen-Gruppe an die 
Volksrepublik China. Die Behälter, die für den Ausbau von Düngemittel- 
Anlagen vorgesehen sind, werden vom Rheinstahl-Maschinenbau 
ausgeliefert. Gebaut werden die Hochdruck-Reaktoren in der Thyssen 
Henrichshütte als „Mehrlagenbehälter“. 

Bild oben: 

Fertigung von 

Mehrlagen- 

behältern In einer 

der Hattinger 

Werkshallen. 

Der erste Reaktor für die Volks- 
republik China ist bereits abge- 
liefert worden — 34 Meter lang — 
bestehend aus 7 Mehrlagen- 
schüssen (ringförmige Abschnitte 
der Behälterwandung) mit 3 Me- 
tern Durchmesser und einem Ge- 
samtgewicht von 250 Tonnen. 

Ein noch gewichtigerer Mehr- 
lagenbehälter wird jetzt in Hat- 
tigen gebaut, ein Ammoniak- 
Konverter für die Düngemittel- 
Industrie, 345 Tonnen schwer. 
Seine „Mehrlagenwand“ ist ins- 
gesamt 160 Millimeter dick. 

Was ist ein Mehrlagen-Behälter, 
was bedeutet dieser Begriff? 

In Milwaukee gibt es ein Unter- 
nehmen, das auf den schlichten 
Namen Smith hört und seit den 
dreißiger Jahren Behälter baut, 
deren Wände statt „aus einem 
Stück“ (einer Lage) aus mehre- 
ren Lagen bestehen, — aus meh- 
reren Lagen dünner Bleche, mit 
denen ein Kernrohr umhüllt wird. 
Seit 1962 fertigt auch die Hen- 
richshütte Behälter nach diesem 
Verfahren - und mit gutem Er- 
folg, wie der auch heute noch 

rege Auftragseingang zeigt: Der 
Betriebsbereich ist auf lange Zeit 
„ausgebucht“. 
Das eben genannte „Kernrohr“ 
bildet den Innenmantel des 
Mehrlagenschusses. Alle anderen 
Lagen werden als Hüllbleche 
Schicht um Schicht darum gelegt 

und miteinander verschweißt, 
wobei diese einzelnen Bleche 
bereits auf einen Radius gebo- 
gen sind, der etwa dem Außen- 
radius des Kern roh rs entspricht. 
Da die Behälter im Durchmesser 
meist recht groß sind, entspre- 
chend breite Bleche aber nicht 

Bild links: 

Einer der 

34 Meter langen 

Behälter für die 

VR China wird 

vor dem Versand 

überprüft. 

Auf dem Behälter 

Alfred Spanier 

am Manometer 

und Wilhelm 

Sweneke unten 

an der Pumpe. 

zur Verfügung stehen, müssen 
jeweils mehrere solcher Bleche 
auf das Kernrohr aufgebracht 
werden. Sie sehen Manschetten 
ähnlich, die hier eine Maschine 
zunächst eng um das Innenrohr 
zieht. Dann werden die Enden 
der Bleche durch Schweißen zu 
einem Ring verbunden, der sich 
durch den Schrumpfungsprozeß 
in der Schweißnaht noch enger 
um das Kernrohr legt. 

Jede weitere Lage wird genauso 
aufgebracht und mit der vorher- 
gehenden durch eine Längsnaht 
verbunden. Das geschieht „von 
Hand“ durch hochqualifizierte 
Schweißer. (Qualifikation nach 
DIN 8560 - E - B 111 g und E - 
B IV g.) Sie bringen nach diesem 
Verfahren Blech um Blech, Lage 
um Lage auf, bis die vorgesehe- 
ne Wandstärke erreicht ist. Bei 
dem oben erwähnten Behälter 
sind das 160 Millimeter. Das sind 
mehr als 20 Lagen. 

Die so einzeln hergestellten 
Mehrlagenschüsse werden durch 
Rundnähte miteinander verbun- 

Fortsetzung S. 10 

Ultraschallprüfer Josef Müller prüft die Schweißnaht des Stutzens. 
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Minus durch Mehrbelastung 
Die ATH-Betriebskrankenkassen klagen über Vermögensabnahme 

„Kostenexplosion bei den Krankenkassen“ — das 
war eins der zentralen Themen, die in den letzten 
Betriebsversammlungen behandelt wurden. Vor 
allem Betriebsratsmitglied Kleinhans in Hütten- 

heim, Betriebsratsvorsitzender Weihs in Hamborn 
und BKK-Geschäftsführer Hendricks in Ruhrort 
nahmen ausführlich zur finanziellen Situation der 
beiden Betriebskrankenkassen bei der ATH Stellung. 

Für die Betriebskrankenkassen 
in Hamborn und in Ruhrort gilt 
gleichermaßen, daß sie über eine 
deutliche Vermögensabnahme 
klagen müssen. Die bisher nega- 
tive finanzielle Entwicklung des 
Jahres 1975 ist in der Hauptsache 
auf die erhebliche Verschlechte- 
rung der Beschäftigungslage, 
auf den Abbau von Überstunden 
und die Einführung von Kurzar- 
beit zurückzuführen. 

Die Hamborner Kasse 

Im vergangenen Geschäftsjahr 
schloß die Hamborner Kasse mit 
einer Vermögensabnahme von 
909 034,12 DM ab. Die Ausgaben- 
steigerung belief sich auf rund 
10,7 Millionen DM. Das entspricht 
einer Zunahme um 21,3%. Die 
Mehreinnahme betrug aber nur 
5,1 Millionen DM (9,4 %). Diese 
Entwicklung setzte sich auch im 
Jahre 1975 fort. Der Halbjahres- 
abschluß der Hamborner BKK 
weist einen Minusbetrag von 
770 000 DM auf, das Pro-Kopf- 
Vermögen sank von 336,89 DM 
auf 317,65 DM. 

Um weitere Vermögensverluste 
zu vermeiden, wurde zum 1. April 
1975 der allgemeine Beitragssatz 
auf 11 Prozent erhöht. Als diese 
Maßnahme beschlossen wurde, 
konnte noch nicht vorausgesehen 
werden, daß es bei der ATH zu 
Kurzarbeit kam. Die eingeplante 
Beitragsmehreinnahme wurde da- 
bei fast gänzlich aufgesogen. 

Die Mehrausgaben der Hambor- 
ner Kasse sind hauptsächlich 
durch die Steigerung der Kran- 
kenhauspflegekosten verursacht 
worden. So belief sich dieser 
Posten für das Jahr 1974 allein 
für die Hamborner Kasse auf 
5,4 Millionen DM — das ent- 
spricht einem Mehr von rund 
33 Prozent. Aber auch die Kosten 
für Arzneien, für Behandlung 

durch Ärzte und Zahnärzte brach- 
ten erhebliche Mehraufwendun- 
gen. Ein Beispiel: Im Juli 1974 

betrugen die Arzneikosten 
835 000 DM, 1975 kletterten sie 
auf 942 000 DM. 

Auch der Krankenstand bereitete 
der Hamborner BKK — zu der 
auch die Belegschaftsmitglieder 
der Betriebe in Hüttenheim und 
Großenbaum gehören — ernste 
Sorge. Der durchschnittliche 
Krankenstand betrug 

1972 = 9,46 Prozent 

1973 = 9,94 Prozent 

1974 = 10,19 Prozent 

Bis August dieses Jahres ging 
die Zahl allerdings auf 9,46 Pro- 
zent zurück. Ob dieses Absinken 
von Dauer ist, auf die Kurzarbeit 
oder auf die Urlaubszeit zurück- 
zuführen ist, werden erst spätere 
Untersuchungen ergeben. 

Zusammengefaßt muß man sa- 
gen, daß Mehrbelastungen durch 

neue gesetzliche Bestimmungen 
verursacht wurden, daß Forde- 
rungen der Vertragspartner (z. B. 

Ärzte, Zahnärzte, Krankenhäuser) 
und auch die vermehrte Inan- 
spruchnahme durch die Ver- 
sicherten zu dieser Entwicklung 
maßgebend beigetragen haben. 

Die Ruhrorter Kasse 

Die Vertreterversammlung für die 
Ruhrorter Kasse hatte im Dezem- 
ber 1974 beschlossen, den Bei- 
tragssatz mit Wirkung vom 1. Ja- 
nuar 1975 auf 11,8 Prozent zu 
erhöhen. Man war dabei davon 
ausgegangen, mit dieser Erhö- 
hung für das laufende Jahr 
zumindest die Kostensteigerung 
aufzufangen und das gesetzlich 
vorgeschriebene Auffüllungssoll 
zur Rücklage von 364 000 DM 
erwirtschaften zu können. Doch 
weit gefehlt. Schon in den ersten 
sieben Monaten wurde mehr aus- 
gegeben als eingenommen. 

Diese Mehrausgaben betrugen 
bis zum 31. Juli 1975 rund 
405 000 DM. Sie mußten aus 
dem vorhandenen Vermögen ge- 
nommen werden, das sich da- 
durch auf 2 200 000 DM verrin- 
gert hat. Umgerechnet auf die 
Versichertenzahl entspricht das 
einem Vermögen von 137,— DM 
pro Kopf. Zwar ist dadurch die 
Liquidität der Kasse nicht gefähr- 
det, aber das Vermögen beträgt 
nicht einmal mehr eine Monats- 
ausgabe — dabei sollte die Kasse 
ein Vermögen von drei Monats- 
ausgaben haben. In Zahlen aus- 
gedrückt bedeutet das, daß rund 
sieben Millionen DM fehlen. 

Über Kostensteigerungen klagt 
man natürlich auch in Ruhrort. 

So stiegen die Ausgaben (in 
Prozent) für 

Ärztl. Behandlung um 16,59 

Zahnarzt). Behandlung um 20,68 

Zahnersatz um 65,92 
Arzneien aus Apotheken um 13,89 

Krankenhauspflege um 18,54 
Krankengeld um 13,70 

Diese Kostensteigerungen sind 
aber nicht nur eine Folge von 
Preis- und Gebührenerhöhungen, 
sie sind auch auf erhöhte Inan- 
spruchnahme durch die Ver- 
sicherten zurückzuführen. Auch 
der relativ hohe Krankenstand 
von 9,65% trug mit dazu bei. 

Zusammengefaßt gilt für beide 
Kassen: Die Verhaltensweise der 
Versicherten bestimmt das Risi- 
ko und damit auch die Beitrags- 
höhe. Es müßte im Interesse 
jedes einzelnen liegen, den Be- 
trag so niedrig wie möglich zu 
halten. Es gibt eine ganz ein- 
fache Rechnung: Vermehrte Aus- 
gaben können nur durch ver- 
mehrte Beitragszahlungen abge- 
deckt werden. 

BKK-Geschäftsführer Hendricks 
deutet es an, als er seinen Be- 
richt schloß: „Wenn sich die 
finanzielle Entwicklung der ersten 
sieben Monate bis Ende des 
Jahres fortsetzen sollte, so wird 
uns keine andere Möglichkeit 
bleiben, als der Vertreterver- 
sammlung eine weitere Beitrags- 
erhöhung ab 1. 1. 1976 vorzu- 
schlagen.“ R. D. 

Ausgabenflut 
der Krankenkassen 

Gesamtausgaben 
für Leistungen 

inMrd.DM 

Die größten 
Ausgabensteigerungen 

1964-1974 in% 

zum Vergleich: 

Arbeitnehmer - 
Verdienste 
1964-1974 

KOSTENEXPLOSION - das ist das Stichwort, unter dem die Mehrbelastungen 
der Krankenkassen heute zusammengefaßt werden. Wie es dabei in der Bundes- 

republik aussieht, zeigt dieses Schaubild — eine Parallele zur Situation der 
beiden ATH-Kassen. Die Mehrausgaben können kaum noch verkraftet werden. 

Fortsetzung v. S. 9 

Mehrlagenbehälter 

den und bilden mit den End- 
stücken den Gesamtbehälter. 

An diesem Punkt könnte die Fra- 
ge nach dem Warum kommen: 
Warum nicht viel schneller ein 
entsprechend dickes Blech in 
einem Arbeitsgang zu einem der 
Schüsse rollen? 
Abgesehen von technischen 
Schwierigkeiten hat der Mehrla- 
genbehälter Vorteile gegenüber 
dem Behälter aus einem Stück: 

Durch dünne Bohrungen, die von 
außen bis auf das Kernrohr ge- 

hen und die Betriebssicherheit 
nicht beeinträchtigen, kann sofort 
festgestellt werden, ob der Be- 
hälter leck ist. Gase oder Flüs- 
sigkeiten, die durch ein Leck im 
Kernrohr austreten, würden über 
den „Spalt“ zwischen Kernrohr 
und erster Lage ihren Weg in die 
„Entgasungsbohrung“ finden und 
könnten dort durch entsprechen- 
de Geräte angezeigt werden. 

Gleichzeitig können die Entga- 
sungsbohrungen bei Druckwas- 
serstoff-Betrieb dazu dienen, 
durch das Kernrohr diffundieren- 
den Wasserstoff (Gas, das durch 
die Poren des Metalls austritt) 
schadlos abzuführen. 

Im Material des Mehrlagen-Be- 
hälters treten gleichmäßigere 
Spannungen auf als bei Ein- 
lagen-Behältern. 
Schließlich kann bei diesem 
Verfahren der Innenmantel aus 
einem korrosionsbeständigen — 
teuren — Material bestehen, wäh- 
rend für die „Hüll-Lagen“ Bleche 
aus Feinkornbaustahl verwendet 
werden. Und noch ein Vorteil: 
Mehrlagen-Behälter können gut 
im Betreiberwerk umgebaut oder 
repariert werden. 

In den Mehrlagen-Hochdruckbe- 
hältern sind chemische Reaktio- 
nen bei hohen Drücken auch von 
über 200 atü und Temperaturen 

bis zu rund 400 Grad Celsius 
möglich. (Der Begriff Reaktor 
wird von Laien weitgehend dem 
Kernkraftwerk zugeordnet. Es 
gibt jedoch Reaktoren für die 
verschiedensten chemischen Pro- 
zesse.) 

Die Anforderungen hinsichtlich 
Temperatur, Druck und Korro- 
sionsbeständigkeit schwanken 
von Auftrag zu Auftrag. Serien- 
fertigung gibt es daher nicht, 
obwohl inzwischen fast 300 sol- 
cher Druckgefäße in Hattingen 
gefertigt worden sind. Betriebs- 
direktor Josef Baur: „Bei uns sind 
alle Aufträge technisch interes- 
sant. Jeder bringt Neues”, w. H. 
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Informationen, Filme, Spiele 

Thyssen baut zwar keine Autos, 
war aber auf der Internationalen 
Automobil-Ausstellung vom 11. 
bis 21. September vertreten, um 
zu zeigen, daß in vielen Wagen 
Bleche, Sonderstähle, Kurbelwel- 
len, Drähte oder auch Sinterteile 
unseres Unternehmens verwen- 
det werden. „Besser leben mit 
dem Auto“ lautete das optimisti- 
sche Motto dieser Automobil- 
Ausstellung, die täglich tausende 
Besucher aus dem In- und Aus- 
land anlockte. Einige von ihnen 
kamen immer wieder, weil sie an 
vielen Stellen Neuigkeiten ent- 
deckten, die sie ganz genau 
„unter die Lupe“ nahmen. 

Ständiger Anziehungspunkt auf dem Thyssenstand in Frank- lieferten. Die erfolgreichen Teilnehmer erhielten Preise, 
furt war verständlicherweise die vierspurige Carrera-Bahn, unter anderem die im Bild erkennbaren Thyssen-Kappen. Die 
auf der sich die kleinen bunten Flitzer erbitterte Duelle Stimmung wurde von einem „Auto-Jockey“ angeheizt. 

THYSSEN 
auf der IAA 
in Frankfurt 

Der Thyssen-Messestand war 
diesmal besonders publikums- 
wirksam. Die gewissermaßen 
zweigeteilte Standgestaltung 
sprach einmal die Besucher 
direkt an und hatte einen um- 
fangreichen Informationsteil. Im 
Mittelpunkt des Interesses stand 
die auf unserem Stand aufgebau- 
te vierspurige Carrera-Bahn. Ein 
Spielleiter - von sachkundigen 
Autofahrern sofort in „Auto- 
Jockey“ umgetauft — sorgte für 
einen reibungslosen Ablauf, ob- 
wohl dichte Menschentrauben 
beständig die Bahn umlagerten. 

Auch Bundespräsident Scheel gehörte 
zu den Besuchern auf der Internatio- 
nalen Automobilausstellung in Frank- 
furt (Foto rechts). Er ließ sich den 
Porschewagen erläutern, dessen 
Bodengruppe und Karosserie aus 
beidseitig feuerverzinktem Thyssen- 
Stahlblech gefertigt werden. 

Wie die Karosserie dieses Autos aus 
Thyssen-Stahl ohne Verkleidung und 
Lack aussieht, zeigt das untere Bild. 

Die Sieger erhielten T-Shirts mit 
Thyssenaufdruck, eine weiße 
Kappe mit Aufdruck oder einen 

roten Plastikschirm mit dem 
Schriftzug THYSSEN. Da es in 
diesen Septembertagen sehr 

heiß war, wurden die Thyssen- 
Shirts auch bald überall in der 
Halle getragen, auch von Hostes- 
sen von Auto- und Zubehörfir- 
men auf Nachbarständen. 

Eine Episode am Rande: Ein 
Mitglied der Standbesatzung 
befand sich auf dem Heimweg in 
sein Quartier am Bahnhof Ober- 
ursel. Er geriet in eine Pfadfin- 
dergruppe. Sie alle trugen stolz 
die „Thyssen-Kappen“. 

Zwei Filme, die auf dem Thys- 
sen-Stand vorgeführt wurden, 
kamen gut an. Sie zeigten, daß 
Thyssen in vielen Autos „dabei“ 
ist. Der bekannte Kabarettist 
Ernst Hilbich hatte in einem der 
Filme mitgewirkt. Seine locker 
verpackte Information über das 
Thema „Thyssen und Auto“ fand 
ungeteilten Beifall. Der zweite 
Film zeigte am Beispiel eines 
Autolebens, daß Stahl umwelt- 
freundlich ist, weil er wiederver- 
wendet werden kann: Auto - 
Schrott - Stahlwerk - Blech - 
Konservendose. 

Aber auch die reine Information 
kam nicht zu kurz. Schautafeln, 
Schaustücke und eine Diaschau 
ließen erkennen, in welcher Wei- 
se die Thyssen-Gruppe am End- 
produkt Auto beteiligt ist. Hinzu 
kam, daß auf dem Porsche-Stand 
ein Prunkstück gezeigt wurde: 
Ein Personenwagen, dessen Ka- 
rosserie aus feuerverzinktem 
Thyssen-Stahlblech gefertigt war. 
Porsche verwendet dieses Blech 
für die Bodengruppe und die 
Karosserie. 

Dieses Auto, aus unserem Stahl, 
war für alle Fachleute (und wer 
ist als Autofahrer kein Fach- 
mann!) ein Anziehungspunkt. 

Für die Spezialisten gab es eine 
Art „rotes Telefon“, nämlich 
einen direkten telefonischen 
Kontakt zu Fachleuten in Thys- 
sen-Unternehmen. o. H. 
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Zu unserer Serie „Thyssen in der Welt zu Hause” ein Bericht über die ATH-Auslandsberatung 

Wissen zu verkaufen 

Sidor und Fundidora, Dunswart, Ahwaz und Galatz, 

Hüttenwerke, an deren Bau oder Inbetriebnahme, 

Erweiterung oder Verbesserung ATH-Fachleute 

beteiligt waren oder noch beteiligt sind. Smederevo 

in Jugoslawien, Huta Katovice in Polen und Wuhan 

in China stehen noch auf dem Programm — auf 

dem Programm der ATH-Auslandsberatung, die 

solche Einsätze lenkt, koordiniert und dabei „Mäd- 

chen für alles ist“. Wie das gemacht wird, schildert 

dieser Bericht. (Siehe auch Seite 13.) 
Erinnerung an Galatz: Angehörige von 
Thyssen-Mitarbeitern im Hüttenwerk. 

Gegründet wurde diese Abtei- 
lung 1969. Grundgedanke war 
damals, daß die ATH nicht nur 
Material, sondern auch Wissen 
exportieren könne. Das ist auch 
heute noch so. Es gilt immer 
dann, wenn ATH-Fachleute ir- 
gendwo beim Bau eines neuen 
Hüttenwerkes beraten und hel- 
fen, dessen Betriebe starten und 
überwachen, „bis alles läuft“. 
Und das gilt auch, wenn sich 
ein Kunde mit seinen techni- 
schen Problemen an die ATH 
wendet, um hier Ingenieurbera- 
tung zu erhalten. 

Die ATH ist ein großes Unter- 
nehmen mit Wissen und Erfah- 
rung auf vielen Gebieten. So 
kann die Auslandsberatung dem 
Kunden häufig zeigen, wie die 
von ihm gestellten Fragen bei 
der ATH in den eigenen Betrie- 
ben gelöst werden. 

Zuerst eine 
Bestandsaufnahme 
Das Verfahren des Wissen-Ex- 
ports ist immer gleich: Nach der 
Problemstellung schaut sich ein 
Voraus-Team an Ort und Stelle 
an, worum es geht, eine Art 
Bestandsaufnahme also. Dann 
wird zusammen mit dem Kunden 
festgelegt, welche Aufgaben von 
welchen Spezialisten in welcher 
Zeit (voraussichtlich) gelöst wer- 
den müssen. 

In dem danach zusammenge- 
stellten Arbeitsplan ist festgelegt, 
wieviel Ingenieure, Meister und 
Facharbeiter des Kunden als 
sogenannte Trainees bei der 
ATH geschult werden müssen. 
Gleichzeitig wird untersucht, wie- 
viele Spezialisten der verschie- 
denen Arbeitsgebiete aus den 
Betrieben der ATH ins Ausland 
gehen, um dort „vor Ort“ die 
vom Kunden gestellten Anforde- 
rungen zu lösen. 

Für die technische Durchführung 
der Auslandsprojekte wird je- 
weils ein „Pate“ gewählt, ein 
Fachmann aus dem technischen 

Bereich, häufig ein Werksleiter, 
der mit der entsprechenden Auf- 
gabe hier bestens vertraut ist. Er 
sorgt von Duisburg aus dafür, 
daß die richtigen Männer jeweils 
an den richtigen Platz kommen, 
sowohl die Trainees in den ATH- 

Betrieben, als auch umgekehrt 
die ATH-Spezialisten im Ausland. 
Wenn solch ein Projekt schließ- 
lich verwirklicht wird, kümmert 
sich die Acht-Mann-Abteilung 
Auslandsberatung um die Orga- 
nisation, erledigt den „Schreib- 

kram“, klärt anfallende kaufmän- 
nische Fragen, betreut die ATH- 
Mitarbeiter im Ausland und die 
Trainees bei der ATH. Sie ist 
bemüht, Sprachschwierigkeiten 
zu überwinden und hilft auch bei 
privaten Problemen bis hin zum 
„Magenfahrplan“. 

Deutsch-chinesi- 
scher Kegelabend 

In Duisburg — 
chinesische 

Fachleute aus 
Wuhan waren bei 
der ATH zu Gast. 

Die Auslands- 
beratung 

arrangierte einen 
geselligen Abend 
typisch deutscher 

Freizeitgestal- 
tung. Die chine- 

sischen Gäste 
hatten ihren Spaß 

daran (Biider 
links und unten). 

Auch solche 
Abende gehören 

Im Rahmen der 
Betreuung 

ausländischer 
Fachleute zu den 

Aufgaben der 
Auslandsbera- 

tung. Das gilt für 
Kurzbesuche 

ebenso wie für 
den längeren 

Aufenthalt der 
sogenannten 

„Trainees". 

Lücken zu Hause? 
Natürlich können solche Vorha- 
ben nur in ständiger Abstim- 
mung zwischen den Partnern des 
Projekts gelöst werden, also zwi- 
schen den Technikern und der 
Auslandsberatung. Dabei darf 
aber durch das Fehlen von 
Fachleuten und durch die zusätz- 
liche Ausbildungsbelastung der 
Betrieb „zu Hause“ nicht beein- 
trächtigt werden. — „Das ist die 
Voraussetzung für unseren Wis- 
sen-Export“ — so Friedrich Mül- 
ler-Fioden, der Leiter der Aus- 
landsberatung. 

Unter dieser Voraussetzung kön- 
nen auch die ATH-Betriebe vom 
Auslandseinsatz der Mitarbeiter 
profitieren: Die Auseinanderset- 
zung mit neuen Problemen und 
anderen technischen Lösungen ist 
auch ein Gewinn für die Arbeit 
„zu Hause“. w. H. 
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Serie Auslandseinsätze — 4. Bericht 

Heute: Venezuela und Mexico 

Dschungelalltag 
ohne Dschungel 

IN DER WELT ZU HAUSE 

ATH-Fachleute helfen mit 
beim industriellen Aufbau 
anderer Länder. Einige von 
ihnen haben der Redaktion 
berichtet, wie das ist, wenn 
man sich „draußen den 
Wind um die Nase wehen“ 
läßt. Hier nun die persön- 
lichen Erfahrungen eines 
Mannes, der in Mexiko 
(Fundidora) war und heute, 
ebenfalls im ATH-Auftrag, 
in Venezuela ist, bei der 
Siderurgica del Orinoco. 

Die Einfahrt zum Werk „Siderurgica dei Orinoco“, dem venezolanischen Hüttenwerk, in dem Karl Ingenbauhaus im Auftrag der ATH beratend mitarbeitet. 

Kar! ingenbauhaus ist Ingenieur, 
Betriebschef im Instandhaltungs- 
betrieb Beeckerwerth und einer 
jener Globetrotter aus Berufung, 
die alles Fremde, Ferne, Neue 
fasziniert. Er spricht fließend 
Spanisch. Vier Jahre hat er in 
Madrid gelebt, bevor er zur ATH 
kam. Rund vier Monate lang 
arbeitete er für die ATH im Hüt- 
tenwerk Fundidora in Monterey 
in Mexico. Jetzt ist er in Vene- 
zuela im Hüttenwerk Sidor. 

Natürlich vergleicht er. Natürlich 
gibt es Parallelen. Etwa fol- 
gende: Wer in einem Stahlwerk 
arbeitet, hat mit „Wilder Natur“ 
recht wenig zu tun — auch wenn 
rundum wilde Natur ist. Nicht 
die Begegnung mit Schlangen 
oder größeren Bestien gehört 
dann zum Alltag, sondern die 
Auseinandersetzung mit den 
ganz kleinen, also mit Mücken. 

Oder: Nicht die Gefahr von 
außen ist groß — wie man sich 
das vielleicht in Deutschland vor- 
gestellt hat — sondern die Gefahr 
von innen: Wer sich dem Lande 
nicht anpaßt, hat Schwierigkei- 
ten. Gesundheitlicher Leichtsinn 
bringt größeren Ärger als im 
Heimatland. 

Das bedeutet jedoch nicht, daß 
die Deutschen im Ausland häu- 
fig oder gar regelmäßig krank 
sind: „Wir haben in Venezuela 
einen solch niedrigen Kranken- 
stand, da würde unsere Perso- 
nalabteilung Halleluja singen“, 

sagt Karl Ingenbauhaus. Man 
hat zwar gelegentlich Probleme 
mit der Gesundheit, mit dem 
„Sich-wohl-Fühlen“, legt sich 
aber kaum krank zu Bett. Ein 
Tip des Vielgereisten: „Wer stän- 
dig in Abwehrstellung ist gegen 
alles, was im Gastland geschieht, 
der kann sich nicht akklimati- 
sieren.“ Wer also ohne die 
gewohnte deutsche Kost nicht 
leben mag, wer die heimische 

Lebensform für die beste hält, 
sollte besser „daheim bleiben“. 
Zur Arbeit selbst: Man muß die 
andere Mentalität akzeptieren. — 
Man hat einen guten Teamgeist. 
— Man verdient mehr als zu 
Hause. — Man lernt fremde An- 
lagen kennen, lernt, sich mit 
neuen Ideen und mit anderen 
Problemen auseinandersetzen. 
Und in der Freizeit? Fischen, 
Tennisspielen, Schwimmen, Foto- 

grafieren, Fahrten in den Dschun- 
gel. Zu Ostern war man mit 
Einbäumen unterwegs. 

In Venezuela hat Karl Ingenbau- 
haus wenig Kontakt zur einhei- 
mischen Bevölkerung. In Mexico 
war es umgekehrt. „Eine allge- 
mein gültige Regel gibt es dafür 
nicht“, sagt er, „das hängt von 
vielen Faktoren ab, auch von der 
Sprache und der eigenen Kon- 
taktfreudigkeit.“ w. H. 

Fotografische Erinnerung an den Aufbau bei der Fundidora in Mexico. Hier der Blick auf die Montage der Walzgerüste. 
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Die vierte Ausbildungsstätte für unsere Jugendlichen 

Trotz finanzieller Sparprogramme und starker Rücknahme 
der Produktion präsentiert die ATM das Ergebnis einer In- 
vestition: die Ausbildungswerkstatt Duisburg-Süd. Am 8. 
September 1975 übergab in einer schlichten Feierstunde 
Neubaudirektor von Branconi die neue Ausbildungswerk- 
statt der ATH an Arbeitsdirektor Doese, der den Schlüssel 
dem zuständigen Betriebsleiter Gerd-Rüdiger Hinz übergab. 

Vor diesem Schlußpunkt standen 
Überlegungen, Planungen und 
sehr viel Arbeit für alle Beteilig- 
ten. 1970 wurde nach der Über- 
nahme der Flachstahlseite von 
Mannesmann in Duisburg-Süd 
die Frage der Nachwuchsausbil- 
dung für die Werksteile Hütten- 
heim und Großenbaum akut, da 
keine geeignete Ausbildungs- 
werkstatt vorhanden war. Eine 
Strukturwandlung veranlaßte die 
Duisburger Kupferhütte, 1971 die 
Ausbildung in den technisch- 
gewerblichen Berufen nach 45 
erfolgreichen Jahren auf diesem 
Gebiet einzustellen. 
Die neuzeitlich eingerichtete 
Lehrwerkstatt der Duisburger 

Kupferhütte bot sich für Ausbil- 
dungsmaßnahmen in Duisburg- 
Süd geradezu an. Die ATH pach- 
tete diese Ausbildungswerkstatt 
mit allen Einrichtungen, um hier 
junge Fachkräfte für die ATH 
Süd auszubilden. Die Werkstatt 
bekam den Namen ATH-Ausbil- 
dungswerkstatt Hochfeld. Die 
hochqualifizierten und langjäh- 
rig erfahrenen Ausbilder der 
Duisburger Kupferhütte wurden 
von der ATH unter Anrechnung 
aller bisher erworbenen Rechte 
übernommen. Sie alle sind heute 
noch bei uns tätig. 
In Fortführung der notwendigen 
Ausbildungsmaßnahmen wurden 
jährlich etwa 30 Jugendliche für 

die Ausbildungswerkstatt Hoch- 
feld eingestellt. Die Ausbildung 
wurde an 116 Ausbildungsplät- 
zen auf 1200 Quadratmetern be- 
trieben, und zwar für folgende 
Berufe: Starkstromelektriker, 
(später Elektroanlageninstalla- 
teur), Meß- und Regelmechani- 
ker, Maschinen- und Betriebs- 
schlosser, Schmelzschweißer und 
Dreher. 
Im Juni 1973 kündigte die Duis- 
burger Kupferhütte fristgerecht 
den Pachtvertrag, da die Räum- 
lichkeiten für eigene Betriebs- 
einrichtungen dringend gebraucht 
wurden. Zur gleichen Zeit liefen 
die Fusionsverhandlungen mit 
der Rheinstahl AG. 

Auf der Suche nach einem ge- 
eigneten Gebäude im Duisburger 
Süden stieß man auf die bis- 
herige Ausbildungswerkstatt von 
Rheinstahl. Sie erschien als 
zweckmäßig, wenn die noch in 
diesem Gebäude untergebrachte 
Werkzeugmacherei und ein Ne- 
bengebäude einbezogen wurden. 

Etwa vergleichbar mit der Rege- 
lung bei der Duisburger Kupfer- 
hütte wurde in freundschaftlichen 
Verhandlungen mit der Rhein- 
stahl AG die Lösung gefunden, 
das Ausbildungspersonal und 
alle Auszubildenden mit Wirkung 
vom 1. Oktober 1974 zu über- 
nehmen. Die Verhandlungen, die 
zu diesem für alle Beteiligten 
guten Ergebnis führten, wurden 
in erster Linie seitens Rheinstahl 
von Dir. Franzen und Dr. Schwit- 
tay und seitens der ATH von 
Dir. Dr. Isselhorst und Obering. 
Becker geführt. 

Ab 1974 begann die Planung in 
Kooperation zwischen der Neu- 
bauabteilung und dem Techni- 
schen Ausbildungswesen Ham- 
born unter Beteiligung des Be- 
triebsrates und der Jugendver- 
tretung. Am 2. September 1974 
war der Baubeginn, knapp ein 
Jahr später war alles fertig. In 
den drei Etagen und einem Zu- 
satzgebäude wurden alle Ein- 
richtungen geschaffen, die für 
eine moderne Ausbildung erfor- 
derlich sind. 

Hier in Wanheim wurden einge- 
richtet: Schlosserei, Elektroabtei- 
lung, Schweißerei, Lager, Büro, 
Schulräume, Sozialräume (ein- 
schließlich Aufenthaltsraum und 
Essensausgabe) und Nebenräume 
auf einer Gesamtfläche von 2346 
Quadratmetern. Dazu kommen 
etwa 1800 Quadratmeter befe- 
stigte Fläche für Parkplätze so- 
wie ein Pausenhof mit verschie- 
denen Möglichkeiten der Frei- 
zeitgestaltung. 

10 000 DM pro Arbeitsplatz wur- 
den hier investiert. Für 176 Aus- 
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zubildende ist jetzt die Ausbil- 
dung gesichert. Eingeschlossen 
sind darin 16 Lernbehinderte, die 
die ATH Süd in Zusammenarbeit 
mit dem Arbeitsamt ausbildet, ln 
der neuen Ausbildungswerkstatt 
Süd werden weiterhin auch die 
Jugendlichen für die Betriebe der 
Rheinstahl AG ausgebildet. In 
Duisburg-Süd werden Betriebs- 
schlosser, Bohrwerkdreher, Dre- 
her, Elektroan lagen Installateure, 
Meß- und Regelmechaniker, 
Schmelzschweißer und Betriebs- 
werker ausgebildet. 

Betriebsleitung, Ausbilder und 
Auszubildende haben während 
der Planungs- und Bauzeit die 
Hände nicht in den Schoß legen 
können, denn auch für die Aus- 
gestaltung mußte viel getan wer- 
den. Das gesamte Inventar der 
Ausbildungswerkstatt Hochfeld 
wurde von der Duisburger Kup- 
ferhütte gekauft und konnte so- 
mit in die neue Ausbildungs- 
werkstatt eingebracht werden. 
Viele Einrichtungen mußten aber 
noch den neuen Räumen ange- 
paßt oder auch völlig neu ge- 
schaffen werden. Die Werkbänke 
und die Ausbildungsstände für 
Hydraulik und Pneumatik, Schalt- 
übungstische und -räume mit 
der gesamten Steuerung und 
Schweißtische und vieles andere 
wurden mit eigenen Mitteln ent- 
wickelt, konstruiert und gebaut. 

Am 18. August 1975, unmittelbar 
nach Ende des Tarifurlaubs, zo- 
gen die Auszubildenden in die 
neuen Räume ein. Durch das 
Aufstellen und Anschließen der 
Maschinen wurden auch schon 
Ausbildungsinhalte vermittelt. Am 
1. September 1975 begann der 
neue Jahrgang in neuen Räumen 
seine Ausbildung. Nahtlos ist die 
Umsetzung vollzogen worden. 

Nach der Inbetriebnahme der 
Ausbildungswerkstatt Süd verfügt 
die ATH jetzt in Duisburg über 
vier Einrichtungen zur Ausbildung, 
nämlich die Stätten für die Tech- 

nische Ausbildung in Hamborn, 
Ruhrort und Süd und die kauf- 
männische Ausbildung. 

Nach der Eröffnung dieser neuen 
Einrichtung schrieb eine Tages- 
zeitung: „Der Kette ihrer Aus- 
bildungsstätten im Stadtgebiet 
hat die ATH eine neue Perle 
hinzugefügt.“ Werner Becker 

Bild linke Seite unten: Übergroß war 
der symbolische Schlüssel bei der 
Übergabe in der Hand von Arbeitsdi- 
rektor Doese, den Betriebsleiter Gerd- 
Rüdiger Hinz freudestrahlend entge- 
gennahm. 

Bild oben: Praktische Arbeit, hier in 
der Abteilung Grundausbildung Schlos- 
serei. 

Bild rechts oben: Zweckmäßig im 
Eigenbau gestaltete Schweißplätze 
sichern eine optimale Ausbildung. 

Bild rechts: Die „Neuen“ bekommen 
vor jeder Übung eine Unterweisung. 

Bild rechts unten: Ein freundlicher 
Pausenraum für 80 Personen, in dem 
auch das Mittagessen von der Ham- 
borner Werksküche gereicht wird. 
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Monat der Messen 

Brünn, Zagreb und Aberdeen 

Man könnte den Monat September 1975 ohne 
Übertreibung als „Messemonat“ bezeichnen. So 
gab es nicht nur die Technogerma in Peking und 
die Internationale Automobilausstellung in Frank- 
furt, sondern die Thyssen-Gruppe beteiligte sich 
auch an zwei Messen in Ostblockstaaten und an 
der „Offshore Europe 75“ in Aberdeen. 

in der tschechoslowakischen Stadt Brünn fand 
vom 10. bis 18. September die internationale 
Maschinenmesse statt. Nahezu gleichzeitig, näm- 
lich vom 12. bis 21. September, wurde die inter- 
nationale Herbstmesse in Zagreb durchgeführt. 
Sowohl in der Tschechoslowakei als auch in Ju- 
goslawien war die Thyssen-Gruppe vertreten. Auf 
beiden Messeplätzen hatten die beteiligten Ge- 
sellschaften wiederum Gelegenheit, die bestehen- 
den guten Verbindungen weiter zu vertiefen und 
neue Kontakte herzustellen. 

So war unser Messestand in Brünn aufgebaut. Der Fotograf mußte fange warten, ehe er den Stand 
ohne Besucher auf den Film bekam. 

So nutzten viele Fachleute aus 
der CSSR die Möglichkeit, sich 
über technische Einzelheiten am 
Produkt zu informieren. Neben 

Aktuelles Stichwort 

Was heißt Offshore? 
Die Worte „Offshore“ und 
„Offshore-Technik“ wer- 
den in den letzten Jahren 
auch bei uns immer häufi- 
ger gebraucht — und das 
nicht nur von Technikern. 
Der Begriff kommt aus 
dem Englischen. Offshore 
ist die englische Bezeich- 
nung für Erdöl- und Erd- 
gassuche sowie die För- 
derung dieser Boden- 
schätze vor der Küste. 

Erzeugnissen der August Thys- 
sen-Hütte und von Thyssen Nie- 
derrhein fanden besonders die 
Produkte aus dem Investitions- 

güterbereich Interesse. Dazu ge- 
hörte zum Beispiel der zweiteilige 
schreitende Schildausbau von 
Rheinstahl Bergbautechnik. Die- 
ses Teil wurde am Messestand 
in Funktion gezeigt. 

* 

Die „Offshore Europe 75“ fand 
in Aberdeen vom 16. bis 19. Sep- 
tember statt. Im Rahmen eines 
Gemeinschaftsstandes der Bun- 
desrepublik zeigten die Firmen 
der Thyssen-Gruppe Fotos aus 
dem Bereich der Stahlherstellung 
und Verarbeitung für die Off- 
shore-lndustrie. Außerdem stell- 
ten die auf unserem Stand betei- 
ligten Partner Modelle einer Con- 
deep-Plattform (Erdöl-Plattform 
aus Beton), einer Betonbarge 
(sehr großes Beton-Ponton für 
Großtransporte, gewissermaßen 
ein schwimmendes Baustellen- 
fahrzeug), Unterwasserkameras 
und Monitoren aus. Die Ausstel- 
lung stieß bei den Besuchern auf 
lebhaftes Interesse. 

THVSBEN WHI INäTAHt üFFSHOR* 

COMPREHCNSIVfä SERVICE 

„Offshore Europe 1975“ war das Motto der Ausstellung in Aberdeen. Hier ein 
Bück auf den Thyssen-Stand. 

Seit Jahren beteiligen sich die Thyssen-Unternehmen an der internationalen 
Herbstmesse in Zagreb. Der Name THYSSEN wurde auch hier deutlich betont. 
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FRAGEN DER 

WIRTSCHAFT 

THEMA HEUTE s 

Ein Paradepferd lahmt 
Das deutsche Exportgeschäft — Stütze und Risiko 

Das Paradepferd der deutschen Wirtschaft, der Export, lahmt. Nach- 

dem die Ausfuhr bis 1974 Jahr für Jahr mit bemerkenswertem Tempo 

- von 17 Milliarden im Jahr 1952 auf das Rekordniveau von 230 

Milliarden DM — vorwärts galoppiert war, wird sie 1975 erstmals 

zugleich mengen- und wertmäßig unter den Vorjahresstand zurück- 

fallen. Nahezu alle wichtigen Handelspartner der Bundesrepublik 
kämpfen mit einer Rezession und haben ihre Nachfrage auch nach 

deutschen Produkten gedrosselt. Im ersten Halbjahr 1975 wurden nur 

noch Waren im Werte von 108 Milliarden DM exportiert, 3 Prozent 

weniger als ein Jahr zuvor. Preisbereinigt betrug die Schrumpfungs- 

rate sogar 11 Prozent. 

Ausfuhren im Werte von 230 Mil- 
liarden DM im Jahr 1974 — das 
ist rund ein Viertel unseres So- 
zialprodukts. 1950 waren es 9%, 
zehn Jahre später 16% und 
1970 erst 18%. Die Frage nach 
der Bedeutung des Exports für 
unsere Wirtschaft beantwortet 
sich damit eigentlich von selbst. 
Die Bundesrepublik ist wie kein 
anderes großes Industrieland 
vom Außenhandel und damit 
von der Weltwirtschaft abhängig. 
Zwar haben die Amerikaner mit 
13% (1974) einen größeren An- 
teil am Welthandel als wir (knapp 
12%), doch exportieren die USA 
nur 7 % ihrer Gesamtproduktion. 

Exportabhängig 
Die Exportanstrengungen der 
Wirtschaft haben ganz wesentlich 
zum Wachstum unseres Landes 
beigetragen — ja, in manchen 
Bereichen ermöglichte überhaupt 
erst der Export die Entwicklung 
moderner Technologien in wett- 
bewerbsfähigen Größenordnun- 
gen. Eine hohe Auslandsver- 
flechtung birgt aber auch Risi- 
ken in sich. Wie sich gegenwärtig 
zeigt, wirken weltwirtschaftliche 
Veränderungen um so stärker 
auf die Binnenkonjunktur. Mit 
einem Rückgang der Auslands- 
bestellungen geraten automatisch 

Arbeitsplätze in Gefahr. Bei uns 
waren 1974 rund 4,5 Millionen 
Arbeitsplätze direkt oder indirekt 
(in Zulieferbetrieben) vom Waren- 
export abhängig. Das ist jeder 
sechste Arbeitsplatz. 

Exportquote 
ln zahlreichen Industriebereichen 
liegen die Exportquoten noch 
weit über dem Durchschnitt von 
23%. Dies gilt insbesondere für 
die investitionsgüterindustrien. 
Sie haben sich mit qualitativ 
hochwertigen Produkten auf dem 
Weltmarkt eine starke Position 
geschaffen und unseren Export 
entscheidend mitgetragen. 

Der Maschinenbau ist gewisser- 
maßen das Rückgrat des deut- 
schen Exports. Mit 18% der 
Ausfuhren liegt er an der Spitze 
aller Industriezweige. Deutsche 
Maschinen sind häufig so stark 
spezialisiert und qualitativ hoch- 
wertig, daß Abnehmer in aller 
Welt nicht auf sie verzichten kön- 
nen, selbst wenn sie teurer wer- 
den. Diesen Vorzug haben jedoch 
nicht alle deutschen Produkte — 
insbesondere nicht Massengüter 
wie Kunststoffe oder Metalle, die 
überall in der Welt in fast glei- 
cher Qualität hergestellt werden 
können. Über den Exportauftrag 

Regionale Verteilung des deutschen Exports 

Länder, Ländergruppen 

Westl. Industrieländer 

davon: EG 
EFTA 
USA 
Japan 

Ostblockländer 

davon: UdSSR 

Entwicklungsländer 

davon: OPEC 

Anteile in %> 

1957 1969 1975 
1. Hj\ 

69 

35 
21 
7 
1 

3 

1 

28 

5 

78 

47 
16 

9 
1 

5 

1 

17 

3 

70 

44 
15 

6 
1 

8 

3 

22 

7 

Abhängig 
von der 
Weltwirtschaft# Export in % des 

rjjg Bruttosozialprodukts 
k1974 tz.T. geschätzt) 

entscheidet hier vor allem der 
Preis, d. h. letztlich der Kosten- 
vergleich. Und gegenwärtig lei- 
det der deutsche Export nicht nur 
unter der internationalen Kon- 
junkturflaute, sondern auch unter 
dem starken Kostendruck der 
letzten Jahre. 

Hochlohnniveau erreicht und so- 
gar überschritten. Das lag nicht 
nur an dem Anstieg der Löhne 
und Gehälter bei vergleichsweise 
geringen Produktivitätsfortschrit- 
ten. Hinzu kam die für unsere 
Wettbewerbsposition nachteilige 
Aufwertung der D-Mark. Erst in 
den letzten Monaten ist durch 
die Abwertungstendenz der D- 
Mark eine gewisse Entlastung 
eingetreten. Ein ausländischer 
Kunde muß heute für deutsche 
Waren nicht mehr so viele Dollars 
aufwenden wie noch 1974. 

Handelspartner 
Die Währungsfrage verliert je- 
doch an Bedeutung gegenüber 
dem Kernproblem der gegenwär- 
tigen Wirtschaftsflaute: Die Inve- 
stitionsneigung ist weltweit er- 
lahmt. So gingen beim deutschen 
Maschinenbau seit Ende 1974 
immer weniger Auslandsaufträge 
ein. In den Sommermonaten 1975 

Worauf kommt es 
im internationalen Preiswettbewerb an? 

• Produktionskosten (Personal, Material, Zinsen, 

Abschreibungen, Mieten) und Transportkosten 

0 Gewinnanteil 

0 Währungseinfluß (Auf-/Abwertungen) 

Arbeitskosten 
Neben Japan, Belgien und der 
Schweiz weist die deutsche Indu- 
strie die höchste Steigerung der 
Arbeitskosten unter den west- 
lichen Industrieländern auf. In 
vielen Branchen wurde das 
amerikanische und schwedische 

Das Gewicht der Ausfuhr 
Export 1974 in % desGesamtumsatzes 

waren es rund 20 % weniger als 
ein Jahr zuvor. Dies geschah, 
obwohl gerade die deufsche 
Investitionsgüterindustrie von der 
sprunghaft gestiegenen Nach- 
frage der öiproduzierenden Län- 
der und den Staatshandelslän- 
dern profitierte. Freilich, trotz 
dieser Gewichtsverlagerung blei- 
ben die westlichen Industrie- 
staaten unsere weitaus wichtig- 
sten Handelspartner. Sie nahmen 
im ersten Halbjahr 1975 rund 
70 % der deutschen Warenaus- 
fuhr auf. 

Aus unserer Außenhandelsver- 
flechtung folgt, daß eine Bele- 
bung der Exportnachfrage ganz 
wesentlich zu einem Aufschwung 
in der Bundesrepublik beitragen 
könnte. In den USA und in Japan 
deuten erste Indikatoren auf eine 
konjunkturelle Wende hin. Nun 
bieibt abzuwarten, inwieweit sich 
diese Tendenzen durchsetzen 
und auch auf andere westliche 
Industrieländer übergreifen. 

Eberhard Wehberg 
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Schlechte Auftragslage 
und weitere Kurzarbeit 
standen im Mittelpunkt 

Zu den positiven Seiten gehört 
die Mitteilung über die Sonder- 
zahlung für das Geschäftsjahr 
1974/75. Die ATH wird unter 
Berücksichtigung der Bestimmun- 
gen des Sonderabkommens vom 
12. Mai 1969 und des Tarifver- 
trages vom 14. Januar 1972 die 
Sonderzahlung auch in diesem 
Jahr leisten. Das wurde aus- 
drücklich festgestellt. 

Für alle Bereiche der ATH gilt 
immer noch der im Frühsommer 
verbesserte Sozialplan des Jah- 
res 1971. Inzwischen ist eine ent- 
sprechende Betriebsvereinbarung 
vom Vorstand und vom Betriebs- 
rat unterschrieben worden. Da- 
nach wird Arbeitnehmern ab dem 
59sten Lebensjahr die Möglich- 
keit eingeräumt, aus dem Berufs- 
leben auszuscheiden. Ober Ein- 
zelheiten dieser Betriebsverein- 
barungen können die Betriebs- 
räte und die jeweiligen Personal- 
abteilungen informieren. Sie ge- 
ben auch Auskunft über die Lei- 
stungen aus der Werksrente und 
aus der Rentenversicherung. 

Betriebsdirektor Dr. Robert, der 
seit Jahresmitte die Leitung des 
Werkes Ruhrort übernommen 
hat, stellte sich zunächst der 
Belegschaft vor. In seinem Lage- 

Belegschaft sv 

Die schwache Auftragslage stand im Mittelpunkt der Belegschafts- 
versammlungen, die in den letzten Wochen stattgefunden haben. Die 
Redner in den Versammlungen führten übereinstimmend die Kurz- 
arbeit, von der man immer noch nicht heruntergekommen sei, im 
wesentlichen darauf zurück. Sie bedauerten, daß sich die Auftrags- 
lage bisher nicht entscheidend gebessert habe. Dennoch gab es 
nicht nur negative Dinge zu berichten. 

bericht betonte auch er, daß sich 
die Situation weiter zugespitzt 
habe. Die Produktionszahlen 
waren im letzten Monat um etwa 
30 Prozent niedriger als der 
Durchschnitt des vergangenen 
Jahres. Die Ruhrorter Rohstahl- 
erzeugung lag im August sogar 
um 34 Prozent darunter. 

September mußten im Werk 
Ruhrort 3300 Mitarbeiter kurzar- 
beiten. Die von der Belegschaft 
oft gestellte Frage, ob die Kurz- 
arbeit eine Rentenverminderung 
bedinge, konnte er deutlich ver- 
neinen. 

Noch in diesem Herbst werde 
der Hochofen 6 wieder angebla- 
sen. Das sei allerdings kein Zei- 
chen für eine Konjunkturbele- 
bung sondern der Ersatz für 
den Hochofen Schwelgern, der 
neu zugestellt werde. 

Die neue Stranggießanlage in 
Ruhrort — Vorblock-Stranggieß- 
anlage II — sei inzwischen soweit 
fertiggestellt, daß die Produktion 
anlaufen könne. Dann werde das 
SM-Werk stillgelegt. Die Mitarbei- 
ter aus dem Siemens-Martin- 
Werk würden im Bereich des Oxy- 
genstahlwerkes und der Strang- 
gießanlage neue Arbeitsplätze 
finden. Weitere Punkte, auf die 
der Betriebsratsvorsitzende ein- 
ging, sind an anderen Stellen 
dieser Ausgabe zu finden. 

Hamborn 

Überaus gut besucht waren die 
beiden Betriebsversammlungen in 

Hamborn am 23. September in 
der Transportzentrale. Als Gäste 
wurden bereits am frühen Mor- 
gen von Versammlungsleiter Wey- 
mann begrüßt: Die Vorstands- 
mitglieder Doese, Dr. Kriwet, Dr. 
Zimmermann und stellvertreten- 
des Vorstandsmitglied Philipp. 
Gäste waren ebenfalls die Auf- 
sichtsratsmitglieder Hans Otto 
Bäumer und Ernst Fessler so- 
wie die Gewerkschafter Günter 
Schluckebier und Willi Schmotz. 

Zu den Investitionen sagte Dr. 
Robert, daß nach der Fertigstel- 
lung der Vorblock-Stranggießan- 
lage auch der Knüppel-Stoßofen 
im Walzwerk I fertig sei. Damit 
sei das Investitions-Programm 
für das Werk Ruhrort ausgelau- 
fen. Er sei aber sicher, daß der 
Aufsichtsrat im November über 
neue Investitionen entscheide 
und daß trotz aller Schwierigkei- 
ten kein Grund zur Resignation 
bestehe. 

In seinem breit angelegten Be- 
richt stellte Vorsitzender Karl- 
heinz Weihs die Betrachtung zur 
wirtschaftlichen Lage unter den 
Satz „Immer noch kein Silber- 
streif am Stahlhorizont“. Die 
Entwicklung des Stahlmarktes der 
Europäischen Gemeinschaft wer- 
de weiterhin von der EG-Kom- 
mission düster beurteilt. Das Ver- 
kaufsvolumen in den Ländern 
der ursprünglichen Sechser-Ge- 
meinschaft sei von Januar bis 
Juli um 29,5 Prozent unter das 
Vorjahresniveau gesunken. Mit 
dem Abbau von Kurzarbeit könne 
daher vorerst nicht gerechnet 
werden. Wenn es für den Rest 
des Jahres bei diesen Größen- 
ordnungen bleibe, werde die 
Rohstahlerzeugung in der Bun- 
desrepublik von 53,2 Millionen 
Tonnen im Vorjahr auf 41 Mil- 
lionen Tonnen in diesem Jahr 

Die ersten chinesischen Trainees informierten sich 
ln den Sozialbereich fällt auch 
der Paragraph 16 des neuen 
Manteltarifvertrages. Erstmals 
wurde hier für ältere Arbeitneh- 
mer, die aus gesundheitlichen 
Gründen nicht mehr auf ihrem 
bisherigen Arbeitsplatz einge- 
setzt werden können und da- 
durch Einkommenseinbußen ha- 
ben, eine tarifliche Absicherung 
erreicht. Für die Verdienstsiche- 
rung gibt es entsprechende Be- 
stimmungen, über die ebenfalls 
die zuständigen Stellen ein- 
schließlich Betriebsrat informie- 
ren können. Auch eventuell auf- 
tretende Härtefälle sind in einer 
Betriebsvereinbarung berücksich- 
tigt worden. 

Ruhrort 
Die vom stellvertretenden Be- 
triebsratsvorsitzenden Helmut Ke- 
witz geleitete Versammlung am 
25. September nahm einen aus- 
gesprochen ruhigen Verlauf. 
Eberhard Sauerbier bedauerte, 
der Belegschaft keine erfreuliche- 
ren wirtschaftlichen Daten zur 
Lage geben zu können als in 
der Versammlung vorher. Ende 

Die erste Gruppe von chinesi- 
schen Fachleuten aus dem Stahl- 
werk in Wuhan ist inzwischen in 
Deutschland. Insgesamt 39 In- 
genieure und Techniker aus den 
Bereichen der Instandhaltung 
und Montage trafen Anfang Okto- 
ber auf dem Luftweg in Düssel- 
dorf ein und wurden nach Duis- 

burg-Hamborn gebracht. Am Mo- 
dell im Tor-1-Gebäude wurden 
sie zunächst mit den örtlichen 
Gegebenheiten bei der ATH ver- 
traut gemacht. Anschließend sa- 
hen sie einen Film und fuhren 
mit einem Bus durch das Werks- 
gelände, um sich auch optisch 
einen Eindruck zu verschaffen. 

Die Gruppe stand unter Führung 
des Leiters des Kaltbandwerkes 
in China, Ko, der auch die dem- 
nächst folgenden Gruppen be- 
treut. Inzwischen sind diese Trai- 
nees bei anderen Konsortial- 
Firmen zur Information. Sie wer- 
den im Januar wieder bei der 
ATH in Hamborn erwartet. 

Nach dem Einführungsvortrag am Modell bauten sich die chinesischen Gäste zu einem Erinnerungsfoto auf. 
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9rsamm I ungen 
absinken — ein Rückgang um fast 
ein Viertel. 

Bei der ATM sei die Situation 
nicht entscheidend anders. Der 
Betriebsrat bleibe mit dem Vor- 
stand in engem Kontakt, um die 
Arbeitsweise der jeweiligen Pro- 
duktion anzupassen. Obwohl nach 
der derzeitigen Erkenntnis nicht 
damit zu rechnen sei, daß die 
ATM in weniger als einem halben 

Weniger Stau 
auf der B8 

„Glückauf-Schranke“ ist der 
Bahnübergang im Zuge der 
Weseler Straße (Bundesstraße 
8) im Norden von Duisburg 
getauft worden. Mehrfach 
schon wurde in Belegschafts- 
Versammlungen dieses Pro- 
blem angeschnitten, und auch 
die Werkzeitung hat einige 
Male ausführlich darüber be- 
richtet. In der Hamborner 
Betriebsversammlung konnte 
Vorsitzender Karlheinz Weihs 
von erfolgreichen Verhandlun- 
gen mit den dafür zuständi- 
gen Stellen berichten. Zu 
bestimmten Zeiten wird der 
Eisenbahnverkehr so ge- 
steuert, daß die Schranken 
dreimal am Tag nicht ge- 
schlossen werden, und zwar 
betrifft das vorwiegend die 
Zeiten des Schichtwechsels: 

von 5.30 bis 5.55 Uhr 
von 7.30 bis 7.55 Uhr 
von 16.20 bis 16.55 Uhr 

Alle Verkehrsteilnehmer aus 
den Wohngebieten Walsum, 
Dinslaken und Voerde wer- 
den diese Maßnahmen sicher 
begrüßen. 

Jahr wieder in eine normale 
Wirtschafts- und Erlössituation 
komme, stellte Weihs mit Nach- 
druck fest: „Entlassungen sind 
bei der ATH bisher weder ge- 
plant noch beabsichtigt.“ 

Ausführlich widmete er sich dem 
Thema Arbeitssicherheit. Ein 
Rückgang der Unfälle sei nicht 
nur allgemein in der gewerb- 
lichen Wirtschaft sondern auch 
bei der ATH zu verzeichnen. Die 
Unfälle mit einer Ausfallzeit bis 
zu drei Krankentagen sind um 
9,81 Prozent gesunken. Noch 
deutlicher wird dieser Trend bei 
den Unfällen mit einer Ausfallzeit 
von vier und mehr Tagen. Sie 
ging von 2355 auf 1979 zurück, 
also um 15,97 Prozent. In ver- 
stärktem Maße sei also die Ge- 
sundheit der Mitarbeiter ge- 
schützt worden. Dennoch habe 
sich für Juli und August in eini- 
gen Betrieben ein Ansteigen der 
Unfälle bemerkbar gemacht. Zwar 

sei das im wesentlichen auf 
einen veränderten Berechnungs- 
modus wegen der Kurzarbeit zu- 
rückzuführen, dennoch dürfe die 
Aufmerksamkeit nicht nachlassen. 

„Berufserkrankungen“ war ein 
weiteres Thema. Hier gibt es 
bundesweit eine Steigerung um 
7,1 %. Als eine der Hauptursa- 
chen dafür sah Karlheinz Weihs 
den Lärm an. Er forderte drin- 
gend, alle Lärmquellen, soweit 
es möglich sei, durch technische 
Veränderungen zu beseitigen. 
Nur wenn das nicht möglich 
sei, solle Gehörschutz getragen 
werden. 

Das Thema „Jugendliche Arbeits- 
lose in der Bundesrepublik“ ist 
in der Öffentlichkeit immer wie- 
der diskutiert worden. Den Bei- 
trag der ATH zur Lösung dieses 
Problems schilderte Weihs mit 
einigen Zahlen. Das Kaufmän- 
nische Ausbildungswesen hatte 
161 freie Ausbildungsplätze, es 
gingen aber 1400 Bewerbungen 
ein. Insgesamt wurden bei der 
ATH im Duisburger Bereich 658 
Auszubildende eingestellt, das 
sind 20 Prozent der Jugendlichen 
auf dem Duisburger Arbeitsmarkt, 
die von der ATH in ein Aus- 
bildungsverhältnis übernommen 
wurden. Hinzu sei gekommen, 
daß die ATH im Duisburger 
Süden (vgl. Seite 14/15) auf dem 
Rheinstahlgelände in Wanheim 
ein Gebäude für insgesamt 1,6 
Millionen Mark zu einer neuen 
Ausbildungswerkstatt umgebildet 
habe. Dafür gebühre dem Vor- 
stand Dank, weil, so Weihs: 
„letztlich unsere Kinder davon 
profitieren.“ 

In diesem Zusammenhang sprach 
er auch über die Weiterbildung. 
Die entsprechende Abteilung hat 
den neuen Katalog 1975/76 fer- 
tiggestellt. Zahlreiche Lehrgänge 
werden auch diesmal wieder 
allen interessierten Belegschafts- 
mitgliedern angeboten. Ergän- 
zend zu der bisherigen Regelung 
gibt es eine neue Richtlinie für 
die Vergütung bei einer Lehr- 
gangsteilnahme. Auch hat man 
sich Gedanken über die Art der 
Anmeldung gemacht. Ober die 
Beteiligungen an den Kursen 
1975/76 und über die Auswirkun- 
gen der neuen Richtlinien will 
der Betriebsrat demnächst be- 
richten. 

Eine Reihe von Themen, die in 
den Versammlungen in Ruhrort, 
in Hamborn und zum Teil bereits 
in der letzten Versammlung in 
Hüttenheim' angeschnitten wur- 
den, wird an anderer Stelle be- 
sprochen. Das gilt vor allem für 
den Bereich der Betriebskran- 
kenkassen (s. S. 10). 

Superschwere Böden 
für Dampferzeuger 

Einer der inzwischen gepreßten Korbbogenböden mit 4772 mm Außendurchmes- 
ser, 121 mm Mindestwanddicke und etwa 30 Tonnen Gewicht beim Verladen. 

Vor drei Jahren wurde im Werk 
Oberhausen der Thyssen Nieder- 
rhein AG ein neues Preßwerk 
mit modernsten Anlagen in Be- 
trieb genommen. Bereits kurz 
nach Fertigstellung sind dort 
sieben schwere gepreßte Korb- 
bogenböden für die Dampferzeu- 
ger im Kernkraftwerk Biblis und 
in einem weiteren Kernkraftwerk 
hergestellt worden. 

Wesentlich schwerere Korbbo- 
genböden, und zwar mit einem 
Stückgewicht von etwa 30 Ton- 
nen, wurden jetzt für die Dampf- 
erzeuger des 900-MW-KernKraft- 
werkes Gösgen in der Schweiz 
gepreßt. Auftraggeber von Thys- 
sen Niederrhein war wieder die 

Gutehoffnungshütte Sterkrade 
Aktiengesellschaft (GHH Sterk- 
rade). Generalunternehmer für 
den Bau dieses Kernkraftwerkes 
mit Druckwasserreaktor ist die 
Kraftwerk Union AG. 

Die drei Böden haben einen 
äußeren Durchmesser von 4772 
mm und eine Mindestwanddicke 
von 121 mm. Die besondere, nur 
durch die neue 2500-Tonnen- 
Kümpelpresse ermöglichte Lei- 
stung besteht darin, daß diese 
großen und extrem schweren 
Böden aus einem speziellen 
Reaktorstahl einteilig gepreßt 
wurden. Die Böden sind bei 
Thyssen Niederrhein bereits fer- 
tiggestellt und ausgeliefert. 

Wechsel zur BKK ist möglich 
Krankenkassenbeiträge 

für freiwillig Versicherte 

Ab 1. November können alle 
Angestellten, die freiwillig ver- 
sichert sind, ihre Beiträge durch 
„Einhalte“ bezahlen. Das gilt 
auch für Ersatzkassen. Dadurch 
entfällt die Beschaffung einer 
Bescheinigung, daß freiwillige 
Beiträge zur Krankenversiche- 
rung gezahlt werden, der Arbei- 
terzuschuß zur freiwilligen Kran- 
kenversicherung kann maschinell 
ermittelt und ohne Verzögerung 
gezahlt werden, und es entste- 
hen keine Kontoführungskosten. 

Kassenwechsel 

Belegschaftsmitglieder, die Mit- 
glied einer Ersatzkasse sind, 
haben jetzt die Möglichkeit, Mit- 
glieder der Betriebskrankenkasse 
in Hamborn oder Ruhrort zu 
werden. Diese Möglichkeit gilt 
rückwirkend ab 1. Oktober 1975. 

ln den letzten Betriebsversamm- 
lungen unserer Werke wurden 
einige Punkte erörtert, die für 
alle Belegschaftsmitglieder wich- 
tig sind; es waren Punkte einer 
Liste, die man als „abgehakt“ 
bezeichnen könnte. 

Kontoführungsgebühren 

Im Manteltarifvertrag § 18, Abs. 2 
ist festgelegt, daß der Arbeit- 
geber bei bargeldloser Lohn- 
end Gehaltszahlung die Konto- 
führungsgebühren in Höhe von 
2,50 DM übernehmen muß. Das 
bedeutet, daß bei einer Arbeits- 
unfähigkeit über 6 Wochen, wenn 
die Lohnfortzahlung wegfällt, 
auch der Anspruch auf die Er- 
stattung der Kontoführungsge- 
bühren entfällt. Auf Antrag des 
Betriebsrates hat sich der Vor- 
stand jedoch bereit erklärt, auch 
diesem Personenkreis die Konto- 
führungsgebühr zu erstatten. In- 
zwischen wird danach verfahren. 
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Erfolgreiches Wertpapier-Sparen bei der ATH 

Jetzt fast keiner 
mehr ohne Prämie 
Ein großer Tag für drei Geschäftsführer von den 14 Investmentclubs, 
die es bei der ATH gibt, war der 30. September. Sie konnten aus 
der Hand von Prokurist Werner Nünninghoff für erfolgreiche Anlagen- 
tätigkeit ihrer Clubs insgesamt sechs Gratisaktien der ATH in Emp- 
fang nehmen. Das war die elfte Bewertung; bisher wurden 66 ATH- 
Aktien im Nominalwert von 3300 DM als Prämie ausgegeben. 

Vermögensstand 
in 1000 DM 
Mitgliederzahl 

Spitzenreiter war diesmal der 
Investmentclub Schwelgern, der 
zur Zeit 26 Mitglieder hat und 
bereits vor einem Jahr an erster 
und vor einem halben Jahr an 
zweiter Stelle gestanden hatte. 
Drei ATH-Aktien gab es als Lohn 
für den ersten Platz. 

„Investa VAB 72“ nennt sich der 
Investmentclub, der auf den zwei- 
ten Platz kam — zwei ATH-Aktien 
gab es dafür. Zum erstenmal er- 
schien in der Spitzengruppe der 
HO-lnvestmentclub ATH, der eine 
ATH-Gratisaktie erhielt. 

Insgesamt verlief die Wertentwick- 
lung der ATH-Investmentclubs im 
ersten Halbjahr 1975 recht posi- 
tiv. Nach dem hier üblichen Be- 
wertungsschema hat jeder der 
noch bestehenden vierzehn Clubs 
mit einem deutlichen Plus abge- 
schnitten, das zum Teil erheblich 
über der durchschnittlichen Wert- 
steigerung der deutschen Börse 
mit 23% lag, zum Teil aller- 
dings auch darunter. 

Zur Zeit gibt es bei der ATH 
14 Investmentclubs, die bis auf 
einen alle an der Prämierung 
teilnahmen. Die Mitgliederzahlen 
dieser Clubs sanken (das ist aus 
der obenstehenden Grafik deut- 
lich erkennbar) von 416 auf 347. 
Im wesentlichen hat das zwei 
Gründe: einmal die Auflösung 
von zwei Clubs und zum ande- 
ren Austritte aus verschiedenen 
Gemeinschaften. Der dadurch 
verursachte Vermögensschwund 
konnte durch die laufenden Ein- 
zahlungen bis auf 3800 DM kom- 
pensiert werden. Das gesamte 

Vermögen der dreizehn sich um 
die Prämie bewerbenden Clubs 
belief sich mit dem Stichtag 30. 
Juni 1975 auf 356 613,20 DM. 

Prokurist Nünninghoff gratulierte 
den erfolgreichen Teilnehmern. 
Er stellt mit Zufriedenheit fest, 
daß es jetzt nur noch eine Wert- 
papier-Spargemeinschaft bei der 
ATH gäbe, die noch keine Aktie 
gewonnen hätte. Er zog einen 
Vergleich aus der Fußball-Bun- 
desliga, wie er zur Zeit aktuell 
ist: Die Saison verläuft ausge- 
sprochen ausgeglichen. 

Die Finanzabteilung, die sich je- 
weils um die Bewertung verdient 
macht, war diesmal über ihre 
bisherige Arbeit noch hinausge- 
gangen. Sie hatte aufgrund der 
ihr vorliegenden Unterlagen eine 

Entwicklung des Vermögensstandes und der Mitgliederzahl 
in den ATH-JnvestmentcJubs 

(ohne Abgrenzung von Club-Auflösungen) 

Durchleuchtung der einzelnen 
Depots versucht. Inwieweit jeder 
einzelne Club sich davon ange- 
sprochen fühlt, mag er selbst 
beurteilen. 
Eines jedenfalls ist bemerkens- 
wert: Die Sieger (investmentclub 
Schwelgern) haben mit Erfolg 
mehrfach hintereinander ihre 
Wertsteigerung vorwiegend mit 
dem rechtzeitigen An- und Ver- 

kauf von ATH-Aktien bewirkt. 
Zum Zeitpunkt der Bewertung 
(30. Juni 1975) bestand das 
Aktien-Depot lediglich aus den in 
der letzten Prämierung gewon- 
nenen zwei ATH-Aktien. Der Rest 
war Barvermögen. 

Die untenstehende Tabelle gibt 
einen Überblick über den Stand 
nach Beendigung des ersten 
Halbjahrs der dreizehn Clubs. R.D. 

Prämierung der Investment-Clubs per 30. Juni 1975 

Investmentclub 

Investmentclub 
Schwelgern 

ln vesta VAB 72 

HO-lnvestmentclub ATH 

Special-Investmentclub 
Investmentclub Erfolg 

Investmentclub 
Beeckerwerth 

Investmentclub 
Materialwirtschaft 
1. Investmentclub ATH 

Phoenix Effektenclub 

Investmentclub 
Organisation/ZDV 

Investmentclub ATH 
Neubauabteilung 

Meßwesen 

Investmentclub PAA 

Gründung 

Nov. 1969 

Febr. 1972 

Nov. 1970 

Dez. 1969 

Okt. 1969 

Nov. 1969 

Okt. 1970 

Sept. 1969 

Nov. 1969 

Okt. 1969 

Juni 1970 

Jan. 1973 

Febr. 1970 

* Weitere 20 ATH-Aktien wurden an bereits 
aufgelöste Investmentclubs verteilt. 

Mitglieder 

31.12.1974 30.6.1975 

26 

31 
14 

13 
34 

32 

38 

33 

19 

37 

52 

18 

26 

373 

26 

36 

14 

8 
24 

29 

35 

33 

19 

36 

44 

17 

26 

347 

Vermögen am 

31.12.1974 

in DM 

4 528,19 

10 125,80 
10 547,01 

24 062,57 
21 152,26 

30 572,09 

52 761,62 

18 829,98 

18 758,54 

50 148,00 

48 595,65 

6 313,64 

15 927,84 

312 323,19 

Vermögen am 

30. 6. 1975 

in DM 

9 601,73 

15 376,06 

14 736,54 

19 817,19 
21 665,60 

36 167,72 

56 226,64 

23 341,57 

24 347,90 

60 194,11 

49 693,29 

8 636,33 

16 808,52 

356 613,20 

Bereinigter 
Wertzuwachs 
gegenüber 
31. 12. 1974 

in % 

+ 29,11 

+ 22,61 

+ 22,04 

+ 18,96 

+ 17,89 

+ 17,45 

+ 13,72 
+ 13,44 

+ 13,31 

+ 10,28 

+ 8,98 

+ 8,40 

+ 7,60 

0 + 15,68 

* Bisher 

gewonnene 

ATH-Aktien 

46 

„Wir sind 
über den Berg . . . ” 
. . . sagte der Vorsitzende des 
Vorstandes der ATH, Dr. Hans- 
Günther Sohl auf der ersten or- 

dentlichen Hauptversammlung 
nach dem Kriege am 12. Oktober 
1955, über die in der Oktober- 
Ausgabe der Werkzeitung vor 20 
Jahren berichtet wurde. Auf die- 
ser Hauptversammlung, die übri- 
gens im Europa-Paiast in Duis- 
burg stattfand, wurde der Weg 
zu einer engeren Zusammenar- 
beit mit der Niederrheinischen 
Hütte frei. 
Zur Lage der ATH sagte Dr. Sohl 
bei dieser Gelegenheit u. a.: „Ich 
darf Sie daran erinnern, daß die 
Rohstahl-Erzeugung der August 
Thyssen-Hütte in den Geschäfts- 
jahren 1952/53 378 000 Tonnen 
und 1953/54 869 000 Tonnen be- 
tragen hat; sie stieg in dem Ge- 
schäftsjahr 1954/55 auf rund 
1,3 Millionen Tonnen. 

Doch das war erst der Beginn 
der Produktionssteigerung. Auf 
Seite 10 der gleichen Werk- 
zeitung war bereits der nächste 
Schritt zu erkennen. „Hochofen 2 
ging auf neue Reise“, hieß die 
Schlagzeile des Berichts über 
das Anblasen des sechsten Hoch- 
ofens der August Thyssen-Hütte 
nach dem Kriege. 

„Fliegende Kolonne schafft al- 
les“, schrieb damals die Werk- 
zeitung und stellte die Einsatzre- 
serve der ATH vor. Diese be- 
währte Einrichtung gibt es heute 
noch, allerdings unter der Be- 
zeichnung Allgemeine Werksko- 
lonne. Bei einer Belegschaft von 
7 800 gab es auf der Hütte an- 
nähernd 4 Prozent Schwerbe- 
schädigte. 

Die Betriebskrankenkasse hatte 
auch vor 20 Jahren schon ihre 
Probleme — nicht viel anders als 
heute. In einem Artikel wies 
die Krankenkasse die Versicher- 
ten darauf hin, daß bei Arbeits- 
unfähigkeit die Meldung hierüber 
innerhalb von drei Tagen erfol- 
gen muß, um Verzögerungen bei 
der Auszahlung des Kranken- 
geldes zu vermeiden. 

Kleine Meldungen sind das Salz 
in der journalistischen Suppe. 
Das mag ein Beispiel zeigen: 

Eine Meldung lautete vor 20 
Jahren: „Mit Wirkung vom 1. Ok- 
tober wurde Dr. Zimmermann, 
Block- und Profilwalzwerk, zum 
Betriebsleiter ernannt“. Inzwi- 
schen ist Dr. Zimmermann Mit- 
glied des Vorstandes der ATH. gm 
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Rekordsumme für Verbesserungs-Vorschlag 
24080 DM sind 
zu übertreffen 

Fast 50 000 Mark erhielten diese 30 Vorschlagseinsender aus den Hamborner Bereichen in einer kleinen Feierstunde. 

Einen neuen Rekord gab es beim 
Betrieblichen Vorschlagwesen. 
Die Spitzenleistung wurde von 
Meister Holtorf erzielt. Für sei- 
nen kostensparenden Vorschlag 
erhielt er eine Gesamtprämie von 
24 080 DM. Wenn das kein Be- 
weis dafür ist, daß sich Nachden- 
ken lohnt! Weitere erfolgreiche 
Hamborner Vorschlageinsender 
erhielten darüber hinaus eben- 
falls ihre Prämien, zusammen 
24130 DM. Alle 30 können also 
einen Vermögenszuwachs von 
48 210 DM verbuchen. 

Schon Anfang 1974 lag der neue 
Rekord in der Luft. Damals wur- 
den probeweise die Treibluftge- 
bläse am Stoßofen 4 des Warm- 
bandwerks II, einem Vorschlag 
von Meister Holtorf folgend, mit 
einer in Abhängigkeit vom Luft- 
bedarf wirkenden Schaltung aus- 
gestattet. Während die von gro- 
ßen Elektromotoren angetriebe- 
nen Gebläse für den Kamin frü- 
her fast ständig liefen, schalten 
sie sich jetzt nur noch ein, wenn 
der natürliche Kaminzug nicht 
mehr ausreicht. Hierdurch wer- 
den erhebliche Mengen Strom 
eingespart. Da sich die Erwar- 
tungen voll erfüllten, wurden nach 
und nach auch die Treibluftge- 
bläse der anderen drei Stoßöfen 
des Warmbandwerks II mit sol- 
chen Schaltungen versehen. 

Bei der Bestimmung der Prämie 
für einen Verbesserungsvorschlag 
wird die Ersparnis im ersten Jahr 
nach der Einführung des Vor- 
schlags zugrunde gelegt. Um 
Meister Holtorf nicht zu lange 
warten zu lassen, erhielt er An- 
fang dieses Jahres bereits eine 
Vorabprämie von 9000 DM. Den 
Restbetrag von 15 080 DM über- 
reichte ihm Arbeitsdirektor Doese 
am 5. September 1975 im Rah- 
men einer kleinen Feierstunde. 
Weitere 29 erfolgreiche Vor- 
schlagseinsender erhielten Prä- 
mien mit einem Gesamtbetrag 
von 24130 DM. Es waren: 

Gerhard Barkowski, Bergbau- 
und Rangiertechnik: Kühlluftan- 
saugrohre für die Elektromotoren 
der Ventilatoren am Anlaßofen 
der Bergbau- u. Rangiertechnik: 

Franz Blatnik, Warmbandwerk II; 
Stapelgestelle für Probenbleche 
in der Haspelgrube des Warm- 
bandwerks II; 

Detlef Braune, Hochofenwerk 
Hamborn: Schalter zum Abbre- 
chen der Sperrzeit in der Anfahr- 
automatik für die Bandtrassen 
der Erzvorbereitung Schwelgern; 

Ralf Buschta, Erhaitungsbetrieb 
Beeckerwerth: Zusätzliche Belüf- 

tung für die Öl- und die Wasser- 
keller unter der Warmbandstr. 2; 
Hubert Dittmann, Block- und Pro- 
filwalzwerke: Zange zum Fördern 
mehrerer Schienen; 

David Garber, Universalbrammen- 
straße: Andere Zangenspinne für 
die Tiefofenkrane der Universal- 
brammenstraße; 

Walter Haag, Kokerei: Änderung 
des Dampfabzugs am Ausdamp- 
fer in der Schwefelsäureanlage 
der Kokerei; 

Herbert Hemmers, Erhaltungsbe- 
trieb Bruckhausen: Vorrichtung 
zum Reinigen der Thyristoren- 
schränke an den Antrieben der 
Warmbandstraße 1; 

Bernd Himmelreich, Block- und 
Profilwalzwerke: Zange zum För- 
dern mehrerer Schienen; 

Friedrich Hoche, Erhaltungsbe- 
trieb Bruckhausen: Umbau einer 
Trafobrammenzange zum Fördern 
der Rücklaufbrammen im Warm- 
bandwerk I; 

Heinrich Holtorf, Erhaltungsbe- 
trieb Beeckerwerth: Schaltauto- 
matik für die Gebläsemotoren an 
den Stoßöfen des Warmband- 
werks II; 

Bernhard Jakobs, Erhaltungsbe- 
trieb Beeckerwerth: Zusätzliche 
Belüftung für die öl- und die 
Wasserkeller unter der Warm- 
bandstraße 2; 

Siegfried Joost, Block- und Pro- 
filwalzwerke: Laufstege für die 
Ablageträger an den Inspektions- 
betten des Trägerlagers 3 der 
Zurichtung 1; 

Werner Kaas, Forschung: Schlie- 
ßen der Spalte an den Schaufeln 
und den Schleißplatten der 
Schaufelradrücklader mit Gummi- 
lelsten und Dichtmasse; 

Klaus Koch, Chemische Labora- 
torien: Änderung der Spannein- 
richtung an der Hubsäge der 
Werkstatt des Chem. Labors. 

Albert König, Bergbau- und Ran- 
giertechnik: Bohreinrichtung für 
Bremsträger der TW-Bremsen; 

Johann Kowalsky, Qualitätswe- 
sen: Verlängerungen für die 
Kreide zum Kennzeichnen von 
Fehlern auf Brammen; 

Jakob Kühn, Elektrische Energie- 
versorgung: Schwenkbare Halte- 
rung für die Synchronisierungs- 
einrichtung In der 110-kV-Schalt- 
anlage Beeck; 

Werner Leiendecker, Erhaltungs- 
betrieb Bruckhausen: Bühnen an 
den Tieföfen der Block- und Pro- 
filwalzwerke für Arbeiten an den 
Temperaturmeßgeräten; 

Hermann Leijser, Betriebswirt- 
schaft: Änderung der Empfänger- 
angaben auf den Vordrucksätzen 
der Warennummern 991 074 und 
991 848; 

Ernst Lemanski, Hochofenwerk 
Hamborn: Podeste an den Regu- 
lierventilen der Berieselungsan- 
lagen für die Beschickungsbän- 
der der Möllerbunker des Hoch- 
ofens Schwelgern; 

Josef Lonski, Mechanische Haupt- 
werkstatt 1: Prüfstand für die 
Gleitschuhe der Flämmaschinen 
der Brammenstraße und der Uni- 
versalbrammenstraße; 

Karl Matter, Energietechnik/Ener- 
gieverteilung: Vordruck für Ur- 
laubsplanungen; 

Wolfgang Nienhaus, Erhaltungs- 
betrieb Bruckhausen: Schmierung 
für den Antrieb der Druckluft- 
pumpe im Kühlwassersammel- 
schacht am Schlackenbeet des 
Oxygenstahlwerks I; 

Rainer Noblen, Weiterverarbei- 
tung I: Straffen von Bändern in 
der Feinspaltanlage der Weiter- 
verarbeitung 1 durch Aufwickeln 
mit entspanntem Haspeldorn; 

Friedhelm Pasman, Mechanische 
Hauptwerkstatt 1: Lösen von Kör- 
nern aus dem Reitstock der Dreh- 
maschine 02 01 37 der Mechani- 
schen Hauptwerkstatt 1 mit einem 
Ölinjektor; 

Bruno Pelzer, Erhaltungsbetrieb 
Bruckhausen: Universalflansch 

zum Ankuppeln von Endausschal- 
tern an den Hubwerken von 
Kranen; 

Henryk Petelski, Elektrische Ener- 
gieversorgung: Schwenkbare Hal- 
terung für die Synchronisierungs- 
einrichtung in der 110-kV-Schalt- 
anlage Beeck; 

Ewald Piotrkowski, Block- und 
Profilwalzwerke: Schaltautomatik 
für den Schneidmechanismus an 
der Kaltschere der Fertigstraße 3; 

Harald Plückelmann, Stoffwirt- 
schaft: Andere Kopfform für die 
Kokillen des Oxygenstahlwerks II; 

Lothar Schmidt, Mechanische 
Hauptwerkstatt 1: Prüfstand für 
die Gleitschuhe der Flämm- 
maschinen der Brammenstraße 
und der Universalbrammenstraße; 

Fritz Schulz, Warmbandwerk II: 
Verlängerungen für die Schmier- 
nippel der unteren Arbeitswalzen- 
Baustücke der Warmbandstraße 2; 

Herbert Steiof, Mechanische 
Hauptwerkstatt 1: Verfahrbare 
Führungskettenbefesfigung am 
Wandschwehker für die Bohrma- 
schinengruppe der Mechanischen 
Hauptwerkstatt 1; 

Friedrich Tetz, Block- und Profil- 
walzwerke: Andere Reinigungs- 
methode für den Sintersammei- 
kanal der Fertigstraße 2; 

Hans Unterberg, Erhaltungsbe- 
trieb Kokerei: Überbrückungs- 
taster für Schieflaufschalter an 
Förderbändern; 

Karl Wienen, Erhaltungsbetrieb 
Beeckerwerth: Auskleidung des 
Druckentnahmelochs an den Tief- 
öfen der Universalbrammenstr.; 

Herbert Willemsen, Zentrale Repa- 
raturabteilung: Dreiteiliger Quer- 
keil zum Befestigen der Stripp- 
stempel; 

Horst Ziemke, Bergbau- und Ran- 
giertechnik: Abschrägen der 
Gleitstücke für die Bügel der 
TW-Gleisbremsen mit einer Hand- 
brennschneidmaschine. 
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Schon zum 23. Male trafen sich die Finnentroper Pensionäre 

Nach 90 Minuten war die Fahrt bei idealem Spätsommerwetter über den idyllisch gelegenen Biggesee beendet. Das Bild zeigt 
einen Teil der Finnentroper Pensionäre beim Verlassen des Motorschiffes „Bigge“ am Seeufer vor der Ortschaft Sondern. 

140 
Pensionäre 

schipperten 

über den 

Biggesee 

Am 6. September 75 fand zum 
23. Male das traditionelle Treffen 
der Pensionäre des Werkes Fin- 
nentrop statt. 140 ehemalige 
Mitarbeiter folgten der Einladung 
und verbrachten wie in den Jah- 
ren zuvor einen fröhlichen Nach- 
mittag. Zuerst schipperten sie 
mit der „MS Bigge“ über den 
Biggesee, danach gab es ein 
gemütliches Beisammensein in 
einer Gaststätte in Grevenbrück. 

An Bord des Motorschiffes 
„Bigge“ begrüßte Hbv. Erwin 
Meier die Werksrentner sowie 
als Gäste Personaldirektor Dr. 
Isselhorst, Personaldirektor Dr. 
Riester, Obering. Schmitz und 
die Führungskräfte sowie Be- 
triebsratsvorsitzenden Feldmann 
mit seinen Betriebsratskollegen. 
Die Fahrt mit dem Schiff auf 
dem von waldreichen Hügeln 
umgebenen langgestreckten Big- 
gesee war an diesem Spätsom- 
mernachmittag sehr geruhsam. 

Eine kleine Fachsimpelei am Rande: 
Betriebsratsvorsitzender Feldmann in 
einem lebhaften Gespräch mit Dr. 
Riester, dem Nachfolger von Personal- 
direktor Dr. Isselhorst. 

Das lebhafte Treiben der Urlau- 
ber sowie der rege Segelboot- 
Betrieb waren zu diesem Zeit- 
punkt bereits völlig abgeklungen. 
Während „MS Bigge“ in ge- 
mächlicher Geschwindigkeit da- 
hinfuhr, wurden auf dem Schiff 
muntere Wiedersehensgespräche 
geführt. 

Bei dem danach folgenden ge- 
mütlichen Beisammensein im 
Lokal Boerger wurden die Pen- 
sionäre im Namen des Vorstan- 
des der ATH von Personal- 
direktor Dr. Isselhorst herzlich 
begrüßt. Der Personaldirektor 
äußerte sich in seinen Ausfüh- 
rungen kurz zu den durch die 
Konjunkturflaute entstandenen 
Schwierigkeiten, mit denen nicht 
nur die ATH, sondern viele deut- 
sche Unternehmen fertig werden 
müssen. Er versicherte, daß das 
auch in absehbarer Zeit gelingen 
werde. 

Abschließend teilte Dr. Heinz 
Isselhorst den Anwesenden offi- 
ziell mit, daß er bald in den 
Ruhestand trete und drückte 
seine Verbundenheit mit dem 
Wunsch aus: „An Euren Jahres- 
treffen möchte ich auch als Pen- 
sionär weiterhin gerne teilneh- 
men.“ 

Der älteste Teilnehmer dieser 
Runde war, wie übrigens schon 
in den letzten beiden Jahren, 
der 87jährige Bernhard Acker- 
schott. Seine Teilnahme an die- 
sem Treffen wurde auch diesmal 
wieder belohnt. Der rüstige Alt- 
pensionär bekam eine Flasche 
Weinbrand mit auf den Heim- 
weg. Als „Anregungs- und Stär- 
kungsmittel für Herz und Kreis- 
lauf“ — wie augenzwinkernd ver- 
merkt wurde. 

Sehr bald herrschte an den 
Tischen Frohsinn und Heiterkeit. 
Ein paar Stunden im Kreise der 
ehemaligen Arbeitskollegen zu 

verbringen, bedeutet für sie alle 
sehr viel. Eine Fülle von Erinne- 
rungen wurde ausgetauscht. Im- 
mer wieder hieß es: „Weißt Du 

noch, damals ...“ Und als man 
sich spät verabschiedete, spra- 
chen nicht wenige schon vom 
nächsten Mal. w p 

Foto oben: Für ein paar Stunden in froher Runde vereint. Die ehemaligen Mit- 
arbeiter des Betriebes Finnentrop hatten sich viel zu erzählen. 

Eine Flasche Weinbrand (Bild unten) „zur Gesundheit“ überreichte Personal- 
direktor Dr. fsseihorst dem ältesten Teilnehmer Bernhard Ackerschott. Auch 
Hbv. Erwin Meier (Mitte) freut sich. 
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Musikalische Rundreise von Rußland bis Amerika 
Hamborner Thyssen-Sänger lösten unter dem Motto „Ernst und heiter“ Beifallsstürme aus 

Unter dem Motto „Ernst und heiter“ veranstaltete der Manner- 
Gesangverein der ATM Hamborn am 21. September in der Aula des 
Marxloher Clauberg-Gymnasiums ein Chor- und Solistenkonzert, das 
unter der Gesamtleitung von Musikdirektor FDB Gerd Sorg starken 
Anklang beim Publikum fand. Das breit gefächerte Programm, von 
den Mitwirkenden gekonnt bewältigt, hatte Steigerungen bis zum 
gemeinsamen Finale, bei dem die 
im Takt mitklatschten. 

Im ersten und klassischen Teil 
des Programms boten die „Thys- 
sen-Sänger“, die erstmals im ein- 
heitlichen Klubanzug (grüner 
Sakko und beigefarbene Hose) 
auftraten, u. a. nach zwei Schu- 
bert-Liedern sehr gekonnt den 
Vortrag des nicht ganz einfachen 
„Vater unser“ von Kempkens. 

Nach der Pause ging es flott 
auf eine musikalische Rundreise 
von Rußland bis nach Amerika. 
Hier besonders zu erwähnen die 
Weisen aus dem Musical „Hair“ 
als krönenden Abschluß. Überaus 
starken Applaus gab es für den 
Vortrag „Die Birke“ von Ließ- 
mann und „Old black Joe“ von 
Giesen. 

ln der Duisburger Tagespresse 
fand das Konzert eine gute Re- 

Besucher vor Begeisterung kräftig 

sonanz. So hieß es in einer Duis- 
burger Tageszeitung: „Daß das 
Chor- und Solistenkonzert in 
summa ein so runder Erfolg 
wurde, obwohl nicht alles ausge- 
probt schien, soll hier nicht ver- 
schwiegen werden. In ihren 
schicken grünen Sakkos rissen 
sich die 55 Aktiven enorm zu- 
sammen, man hatte enorm ge- 
feilt, auf biegsamen Klang gear- 
beitet. Dem schwierigen Kemp- 
kens-Opus widmete man viel 
Liebe, ausgewogen und sorgfäl- 
tig abgestuft erklang es“. 

Mit viel persönlicher Ausdrucks- 
kraft, einem beachtlichen Stimm- 
volumen und voll Wärme sang 
die Sopranistin Rosemarie Hey 
aus Velbert Lieder von Schubert 
und Brahms, ln brillanter Wand- 

Hamborns „Gute Stube” 
Am 31. Oktober wurde in Ham- 
born die neue Mehrzwecksport- 
halle, die auf dem Zinkhüttenplatz 
an der Duisburger Straße erbaut 
wurde, offiziell ihrer Bestimmung 
übergeben. Damit ist ein von den 
Bürgern, vor allem aber von den 
Sportlern des Duisburger Nor- 
dens lang gehegter Wunsch in 
Erfüllung gegangen. Das neue 
Zentrum für Sport, Kultur und 
Geselligkeit mit dem Namen 
„Rhein-Ruhr-Halle“ hat ein Fas- 
sungsvermögen bis zu 4000 Be- 
suchern. Die Baukosten betrugen 
rund 18 Mill. DM. 

Zur Eröffnung wurde ein buntes 
und vielfältiges Sport- und 
Showprogramm geboten, das 
einen Überblick über nahezu alle 
sportlichen Möglichkeiten gab. 
Sportliche Großereignisse stehen 

bereits in Aussicht. Vom 13. bis 
15. Dezember finden in der neu- 
en Mehrzwecksporthalle die 
Deutschen Kunstturnmeister- 
schaften statt, im Frühjahr 1976 
steht ein Hallenhandball-Länder- 
spiel auf dem Programm und im 
Mai 1976 sind die Hallen in Duis- 
burg und Hamborn die Austra- 
gungsorte der Deutschen Ama- 
teur-Boxmeisterschaften. 

Bei den Showveranstaltungen 
ragt ein Gastspiel von James 
Last heraus, das am 21. Novem- 
ber stattfindet. Nicht zu überse- 
hen ist, daß die Vereine und 
Unternehmen in Zukunft nun 
auch im Duisburger Norden die 
Möglichkeit haben, ihre Feste 
und Veranstaltungen in geeigne- 
tem und festlichem Rahmen 
durchzuführen. 

lung ließ die Sängerin dann im 
heiteren Teil in Ausschnitten aus 
Kalmans „Csardasfürstin“ und 
dem „Dreimädelhaus“ von Schu- 
bert/Berte ihr musikalisches 
Temperament nur so sprühen. 
Eine Rhythmusgruppe von Poli- 
zeimusikern aus Wuppertal trug 
mit zum Gelingen des Konzerts 
bei, wie auch Bernd Kulla als 
wohltuend zurückhaltender Be- 
gleiter am Flügel. 

Daß dieses Konzert so gut ge- 
lang, resultierte zweifellos aus 
der exakten Gesamtregie des 
temperamentvollen Musikdirek- 
tors Gerd Sorg. Die Rheinische 
Post stellte fest: „Nach dem 

Rücktritt von Heinz Gilhaus, der 
35 Jahre das musikalische Zepter 
von Thyssens Kehlfertigen führ- 
te, hat im vergangenen Jahr 
Gerd Sorg die Chorleitung über- 
nommen. Nicht zum Schaden 
der singenden Stahlwerker, wie 
man feststellen durfte. Der Mu- 
siker aus dem Bergischen scheint 
ein Fanatiker der Präzision zu 
sein, seine Zeichensetzungen 
sind von bestechender Klarheit, 
erlauben keine Fehleinsätze“. 

Der Hamborner ATH-Chor berei- 
tet sich nun intensiv auf die 
Teilnahme am Deutschen Sän- 
gerfest vor, das im Juni 1976 in 
Berlin stattfindet. w. P. 

Im ersten Augenblick könnte man 
beim Anblick dieses Fotos mei- 
nen, es handele sich um eine 
Plastik von Henry Moore. Doch 
weit gefehlt. Die Laune der Na- 
tur bringt auch solch barocke 
Formen zustande. Es handelt 
sich nicht um eine abstrakte 

Plastik, sondern um eine einzige 
Kartoffel. Etwa 1V2 Pfund schwer, 
hat sie ein Mitarbeiter der ATH 
in seinem Garten am Niederrhein 
geerntet. Ein nicht alltäglicher 
„Fund” eines Hobby-Gärtners, 
der die Phantasie des Betrach- 
ters anregen kann. 
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Meinung, Billard sei ein Kneipen- 
sport, wehrt man sich. Dazu der 
1. Vorsitzende Günter Stienen: 
„In unserem Verein sind Sport 
und Geselligkeit streng vonein- 
ander getrennt.“ 

Natürlich kommt die Geselligkeit 
nicht zu kurz. Man ist fröhlich, 
man will gemütlich feiern. Aber 
das wiederum hat mit dem Sport 
nichts zu tun. Gerade bei dieser 
Sportart kommt es auf höchste 
Konzentration an. Dieser Sport 

Konzentration auch bei „leichten“ 
Stößen. Hier Horst Osinskl Im Bild. 

Verein hat schon 1969 seine 
Bewährungsprobe bestanden, als 
in der Walsumer Sporthalle die 
Deutsche Meisterschaft im Cadre 
47/2 mustergültig durchgeführt 
wurde. Es war der bisherige 
Höhepunkt der nun 15jährigen 
Vereinsgeschichte - und er soll 
diesmal noch übertroffen werden. 

Am 16. Oktober 1960 fanden 
sich einige ATH-Mitarbeiter in 

Als Ausrichter von Veranstaltun- 
gen wußte sich der 1. BC Wal- 
sum-Aldenrade zu bewähren. Der 
Aufschwung hielt an. Es mußten 
immer mehr Mannschaften ge- 
bildet werden. Und auch diese 
neuen Mannschaften hatten Er- 
folg. Aufstiegsfeiern waren nichts 
Außergewöhnliches. 

Eines Tages interessierten sich 
sogar junge Frauen für das Spiel 
mit den Billardkugeln auf grü- 
nem Tuch und wurden aktiv. 
Bald konnte der 1. BC Walsum- 
Aldenrade als erster Verein in 
der Bundesrepublik dem Deut- 
schen Billard-Bund eine Damen- 
mannschaft melden. Leider „zo- 

Acht Billardspieler und eine Kugel - Von links: Hubert Roosen, Horst Schulz, Heinz Walgenbach, Luciano Usai, 
1. Vorsitzender Günter Stienen, Horst Osinski. Im Hintergrund Franz Jörgen und Hans Schachheim. 

Sportliche „Leckerbissen” für Billardfans 
Der 1. BC Walsum richtet die Europameisterschaft im Cadre 47/1 aus 

Ein großes Ereignis im Billardsport wirft seinen 
Schatten voraus. Vom 4. bis 7. Dezember findet 
in der Aula des Schulzentrums Driesenbusch in 
Duisburg-Walsum die 17. Europameisterschaft im 
Cadre 47/1 statt. Spitzenspieler Westeuropas wer- 
den in diesen Dezembertagen ihr Können bewei- 
sen. Dabei werden die Anhänger des Billardsports 

voll auf ihre Kosten kommen. Titelverteidiger ist 
übrigens der in den letzten Jahren sehr erfolg- 
reiche Dieter Müller aus Berlin. Veranstalter dieser 
Europameisterschaft ist der Deutsche Billardbund. 
Ausgerichtet wird diese große Veranstaltung vom 
1. Billardciub Walsum-Aldenrade, dessen Mitglieder 
zu gut 70 Prozent bei der ATH beschäftigt sind. 

Beim 1. BC Walsum-Aldenrade 
sieht man in der vom Deutschen 
Billardbund übertragenen Durch- 
führung dieser Europameister- 
schaft einen Vertrauensbeweis. 
Mit Recht übrigens, denn dieser 

der Walsumer Gaststätte Wald- 
mann-Sunkel ein, um unter der 
Leitung von Günter Stienen (ATH- 
Mitarbeiter in der Produktions- 
planung Beeckerwerth) den 1. 
Billardclub Walsum-Aldenrade zu 
gründen. Sie blieben nicht lange 
allein, andere Freunde des Bil- 
lardsports aus Walsum schlossen 
sich schnell an. Schon bald 
konnte man die ersten Ver- 
gleichskämpfe mit benachbarten 
Clubs wagen. 

Auf sportlichem Gebiet stellten 
sich nach einiger Zeit auch die 
ersten Erfolge ein. Bei Einzel- 
und Mannschaftsmeisterschaften 
konnten sich die Aktiven oftmals 
als Sieger durchsetzen. Das gab 
Auftrieb und dadurch wiederum 
wuchs die Zahl der Mitglieder. 

gen“ andere Billardvereine nicht 
mit. Das hatte zur Folge, daß die 
trainingsfleißigen Damen auf- 
steckten, weil sich keine Mög- 
lichkeiten für einen Leistungs- 
vergleich boten. 

Die Gaststätte Waldmann-Sunkel 
ist noch immer das Vereinslokal 
des 1. BC Walsum-Aldenrade. 
Hier treffen sich die Aktiven 
regelmäßig zum Training und zu 
den Klubkämpfen. Der mit meh- 
reren Billardtischen ausgerüstete 
Raum ist vom Schankbetrieb ge- 
trennt, fern vom Lärm und Tru- 
bel. Gegen die vielverbreitete 

Was ist Cadre 47/1 ? 

Eine kurze Erklärung. 

Cadre 47/1 ist eine der 
acht Spielarten im Billard- 
sport, die praktisch höhere 
Anforderungen an den 
Spieler stellt als beispiels- 
weise bei einer freien Par- 
tie. Die Spielfläche ist in 
neun Feldern unterteilt. In 
jedem Feld darf immer 
nur jeweils eine Karam- 
bolage erfolgen, die als 
beendet gilt, wenn der 
Spielball die beiden ande- 
ren Bälle berührt. Eine 
Karambolage wird durch 
einen Stoß mit dem Queue 
(Billardstock) herbeige- 
führt. Für jede gelungene 
Karambolage gibt es einen 
Point (Punkt). Wer von 
beiden Spielern zuerst 300 
Points erreicht hat, ist 
Sieger. 

Spitzenspieler Bernd Tidden (rechts) 
tische Tips während des Trainings. 

verbindet, aber er überwindet 
auch Ländergrenzen. So besteht 
zum Beispiel seit 1963 eine gute 
Freundschaft mit dem Billardclub 
Utrecht aus Holland. 

Wie bei vielen anderen Billard- 
vereinen sind auch beim 1. BC 
Walsum-Aldenrade die finanziel- 
len Einkünfte sehr schmal. Die 
Mitglieder finanzieren ihren Ver- 
ein selbst und sie sind gewillt, 
sich auch weiterhin mit viel Idea- 
lismus einzusetzen. Willi Pütz 

gibt seinen Mannschaftskameraden prak- 
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Nach Düsseldorf geht es jetzt schneller 

Um 1,5 km länger geworden Ist die Nord-Süd-Straße im Duisburger Süden. Der 
Verkehr von und nach Düsseldorf kann ab 29. Oktober über einen neuen 
Brückenzug fließen, der die gefährliche Kreuzung am Sternbuschweg und meh- 
rere Eisenbahnlinien überspringt. Die eigentliche Brücke ist 1016 Meter lang. 

zum Teil aus Spannbeton, zum Teil aus Stahl. Diese Stahlbrücke wurde übrigens 
vom früheren Rheinstahl-Brückenbau In Wanheim gefertigt. Die Kosten für 
dieses Teilstück betrugen fast sieben Millionen DM. - Unser Bild zeigt die erfolg- 
reich verlaufene Belastungsprobe mit der gesamten Duisburger MUilwagenflotte. 

für Rentenanwärter Wer Rente will, muß „warten” 
Unter „Wartezeit“ versteht man in der gesetzlichen Rentenver- 
sicherung diejenige anrechnungsfähige Mindestversicherungszeit 
(Beitrags- und Ersatzzeit), die man haben muß, um bei Eintritt des 
Versicherungsfalles Anspruch auf Rente geltend machen zu können. 
Sie ist im allgemeinen erfüllt, wenn eine Versicherungszeit von 60 
oder 180 Kalendermonaten nachgewiesen wird. 

Für Altersruhegelder wegen Voll- 
endung des 63. bzw. 62. Lebens- 
jahres muß jedoch eine beson- 
dere Wartezeit von 180 Monaten 
Versicherungszeit und insgesamt 
35 Versicherungsjahren zurück- 
gelegt sein, wobei auch Ausfall- 
zeiten und evtl. Zurechnungszei- 
ten berücksichtigt werden. 

Eine Versicherungszeit von 60 
Kalendermonaten (kleine Warte- 
zeit) ist Voraussetzung für Ren- 
ten wegen Berufs- oder Erwerbs- 
unfähigkeit, für Witwen- oder 
Witwerrenten, für Renten an ge- 
schiedene Ehefrauen nach dem 
Tod des Versicherten sowie für 
Waisenrenten. 

Eine Versicherungszeit von 180 
Kalendermonaten (große Warte- 
zeit) muß nachgewiesen werden 
für Altersruhegeld nach Vollen- 
dung des 65. Lebensjahres oder 
nach Vollendung des 60. Lebens- 
jahres in Verbindung mit einer 
Arbeitslosigkeit von 52 Wochen 
in den letzten eineinhalb Jahren. 
Das gilt auch für das Altersruhe- 

Thyssenbus im Ausland 
Der Großraumbus, den Thyssen 
zur Information seiner Mitarbei- 
ter, Kunden und Interessenten 
einsetzt, ist zu seiner ersten 
größeren Auslandsreise gestartet. 
Sie begann am 24. September in 
Prag und führte über weitere 
Zwischenstationen in der Tsche- 
choslowakei nach Jugoslawien, 
Österreich und Ungarn. Geplante 
Rückkehr: 24. November. 

geld einer Versicherten, die das 
60. Lebensjahr vollendet hat, 
wenn sie in den letzten 20 Jah- 
ren mindestens 121 Kalender- 
monate eine rentenversiche- 
rungspflichtige Tätigkeit ausge- 
übt hat und eine Beschäftigung 
gegen Entgelt oder eine Er- 
werbstätigkeit nicht mehr ausübt. 

Eine besondere Wartezeit von 
180 Kalendermonaten Versiche- 
rungszeit und 35 Versicherungs- 
jahren müssen Personen nach- 
weisen, die Antrag auf Alters- 
ruhegeld nach Vollendung des 
63. Lebensjahres oder als 
Schwerbeschädigte oder Berufs- 
unfähige oder Erwerbsunfähige 
nach Vollendung des 62. Lebens- 
jahres stellen, wobei etwaige 
Ausfallzeiten oder sogenannte 
Zurechnungszeiten berücksichtigt 
werden. 

Auf die Wartezeit werden die 
seit 1. Januar 1924 zurückgeleg- 
ten Versicherungszeiten ange- 
rechnet. Ist in der Zeit zwischen 
dem 1. 1. 1924 und dem 30. 11. 
1948 oder — was z. B. für Spät- 
heimkehrer von Bedeutung sein 
kann — bis zum Ablauf von drei 
Jahren nach Beendigung einer 
nach dem 31. Dezember 1923 
zurückgelegten Ersatzzeit min- 
destens ein Beitrag für die Zeit 
nach dem 31. Dezember. 1923 
entrichtet worden, werden auch 
die vor dem 1. Januar 1924 zu- 
rückgelegten Versicherungszeiten 
angerechnet. 

Für die Erfüllung der Wartezeit 
werden außer den genannten 

Beitragszeiten weitere Zeiten 
ohne Beitragsleistung angerech- 
net: z. B. Militärdienst, Kriegsge- 
fangenschaft, Internierung, Ver- 
treibung usw. 

Diese Zeiten werden aber als 
Ersatzzeiten nur dann angerech- 
net, wenn eine Versicherung vor- 
her bestanden hat und während 
dieser Ersatzzeit keine Versiche- 
rungspflicht gegeben war, abge- 
sehen von einigen Sonderfällen. 

Von der grundsätzlich notwendi- 
gen Erfüllung der Wartezeit wird 
abgesehen, wenn der Tod, die 
Berufs- oder Erwerbsunfähigkeit 
- nicht jedoch der Versiche- 
rungsfall des Altersruhegeldes — 
durch außergewöhnliche, in den 
einschlägigen Gesetzen beson- 

„Doppelt hält besser“, sagt der 
Volksmund. „Einfach hält die 
Kosten niedrig“, sagen wir. — 
Dies ist eine Leseransprache in 
eigener Sache: Die Redaktion 
bittet alle Doppelbezieher der 
Werkzeitschrift um Milhilfe beim 
Einsparen von Papier-, Druck- 
und Zustellkosten. 

Mitarbeiter der ATM und der 
Thyssen Henrichshütte erhalten 
ihre Werkzeitschrift frei Haus. 
Das geht automatisch mit Hilfe 
der Lohn- und Gehaltsnummern, 
die in der EDV gespeichert oder 
in die Botenkartei aufgenommen 
worden sind. Ebenso automa- 
tisch erhalten zum Beispiel Ehe- 
paare zwei Ausgaben der Werk- 
zeitschrift, wenn Mann und Frau 
hier beschäftigt sind. 

Das ist völlig korrekt. Nur: Ist 
es auch sinnvoll? Der Computer 
- dumm wie er ist - vermag 

ders festgelegte Ereignisse (z. B. 
Arbeitsunfall) eingetreten sind 
und mindestens ein auf die 
Wartezeit anrechenbarer Beitrag 
geleistet wurde. Man spricht 
dann von einer fiktiven Erfüllung 
der Wartezeit. 

Schließlich gilt die Wartezeit für 
eine Rente wegen Erwerbsun- 
fähigkeit oder eine Hinterbliebe- 
nenrente auch dann als erfüllt, 
wenn der Versicherte vor Ablauf 
von sechs Jahren nach Beendi- 
gung einer Ausbildung infolge 
eines Unfalls erwerbsunfähig ge- 
worden oder gestorben ist und 
in den vorausgegangenen 24 
Kalendermonaten mindestens für 
sechs Kalendermonate Pflichtbei- 
träge geleistet hat. Dr. F. Stumpf 

solche Mehrfachbelieferung nicht 
zu erkennen. Die Möglichkeit, 
solche Fälle von Hand aus der 
Adressenkartei herauszuziehen, 
scheidet aus, weil zu aufwendig. 
Die Redaktion fragt deshalb: 

• Welche Familien beziehen die 
Werkzeitschrift mehrfach? Bitte 
geben Sie einfach nur die Lohn- 
oder Gehaltsnummer an, unter 
der künftig keine Werkzeitschrift 
mehr ins Haus geliefert zu wer- 
den braucht. 

• Auch wenn durch eine Panne 
in der Kartei zwei Werkzeitschrif- 
ten geliefert werden (etwa so- 
wohl durch Boten- als auch 
durch Postzustellung): Bitte mel- 
den Sie sich bei der Versand- 
zentrale der Werkzeitschrift, 
Werk Ruhrort, Verwaltungsge- 
bäude I, Zimmer 21; über Werks- 
telefon zu erreichen unter der 
Nummer 6 62 65. 

Einfach - der Kosten wegen 
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40 JAHRE IM DIENST 

WILLI KOCH 
Betriebsassistent 

Erh.-Betr. Walzwerke 
Ruhrort — 2. November 

FERDINAND LENNEPER 
Packer 

Bandverzinkungsanlage 
Finnentrop — 4. Nov. 

WALTER W1TTKA JOHANN TORZYNSK1 
Meister 

Erhaltungsbetrieb 
Grillo-Funke — 12. Nov. 

Meister 
Erh.-Betr. Beeckerwerth 

Hamborn — 13. Nov. 

FRANZ SCHWARZ WILHELM MIRSCH 
Wachmann 
Werkschutz 

Ruhrort — 19. November 

Waschraumwärter 
Betriebseinrichtung I! 

Duisbg.-Süd - 21. Nov. 

BERNHARD DÖRDEL 
Arbeitsvorbereiter 
Betriebswirtschaft 

Hamborn - 24. Nov. 

ERNST ZIMMERMANN 

Kranfahrer 
Grillo-Funke 

24. November 

HELMUT HESSE HERBERT STASCHULAT 
Laborant 

Bandverzinkungsanlage 
Finnentrop — 1. Dez. 

Rangierer 
Bandverzinkungsanlage 
Finnentrop - 12. Dez. 

25 JAHRE 
IM DIENST 

Werke Hamborn, 
Bruckhausen. 
Beeckerwerth 

Karl Hoffmann 

Leitstandfahrer, Erhal- 
tungsbetrieb Hochofen- 
werk Hamborn, 
24. Oktober 

Johannes Lentjes 

Aufzugführer, Erhaltungs- 
betrieb Hochofenwerk 
Hamborn, 24. Oktober 

Josef Lonski 

Schlosser, Zentrale 
Werkstätten, 25. Oktober 

Karl-Heinz Rheinfels 

Vorarbeiter, Zentrale 
Reparaturabteilung, 
25. Oktober 

Werner Hanralhs 

Techn. Angestellter, 
Qualitätswesen, 
26. Oktober 

Erwin Ewert 

Schlosser, Erhaltungsbe- 
trieb Hochofenwerk Ham- 
born, 28. Oktober 

Ludwig Kölm 

Kaufm. Angestellter, 
Stoffwirtschaft, 
28. Oktober 

Gerhard Wiemann 

Elektriker, Elektro-Ener- 
gieversorgung, 
30. Oktober 

Horst Beyer 

Dreher, Zentrale Werk- 
stätten, 31. Oktober 

Kurt Blawat 

Leitstandfahrer, Erhal- 
tungsbetrieb Hochofen- 
werk Hamborn, 
31. Oktober 

Marzellus Bögle 

Meister, Zentrale Repa- 
raturabteilung, 
31. Oktober 

Gerhard Grischkat 
Schlosser, Zentrale 
Werkstätten, 31. Oktober 

Kurt Hrubisek 
Baumaschinist, Bauab- 
teilung, 31. Oktober 

Georg Gutschank 
Betriebschef, Zentrale 
Reparaturabteilung, 
1. November 

Joachim Heisuck 

Diplomingenieur, Kon- 
zernenergieabteilung, 
1. November 

Kurt Messany 
Meister, Arbeitssicher- 
heit, 7. November 

Johann Zillgen 
Vorarbeiter, Erhaltungs- 
betrieb Bruckhausen, 
9. November 

Karl Grelewicz 
Erzplatzarbeiter, Erzvor- 
bereitung, 14. November 

Herbert Fink 

Gasstaublader, Hoch- 
ofen, 15. November 

Werner Schowe 

Kolonnenführer, Zentrale 
Reparaturabteilung, 
18. November 

Friedhelm Wrobel 
Materialoberwart, Zen- 
trale Werkstätten, 
20. November 

Alfons Adams 
Vorarbeiter, Zentrale 
Werkstätten, 
27. November 
Heinrich Timmer 
Sachbearbeiter, Ver- 
kaufsabrechnung, 
27. November 

Hans-Joachim Schwabe 
Meister, Erhaltungs- 
betrieb Beeckerwerth, 
28. November 

Karl-Josef Wagner 
Betriebschef, Betriebs- 
wirtschaft, 28. November 

Franz Jonszinski 
Techn. Sachbearbeiter, 
Stoffwirtschaft, 
30. November 

Walter Sieget 
Kalkulator, Betriebswirt- 
schaft, 30. November 

Hans Bernsen 
Prokurist, Personal- und 
Sozialleitung, 
1. Dezember 

Gustav Duscha 
Betriebschef, Stahl und 
Walzwerk Ruhrort, 
1. Dezember 

Walter Göbler 
Stoffwärter, Stoffwirt- 
schaft, 1. Dezember 

Rudolf Stoekigt 
Abteilungschef, Inge- 
nieurabteilung, 
I. Dezember 
Erich Niebock 
Vorwalzer, Fertigstraße, 
5. Dezember 

Heinrich Schlesselmann 
Forstaufseher, Grund- 
stücks- u. Vermessungs- 
abteilung, 5. Dezember 

Manfred Arndt 
Schlosser, Zentrale 
Werkstätten, 
II. Dezember 
Horst Jansa 
Vorarbeiter, Elektrische 
Energieversorgung, 
14. Dezember 

Erwin Stach 
Meister, Ingenieurabtei- 
lung, 14. Dezember 

Günter Ordonski 
Trägerrevidierer, Zurich- 
tung II, 15. Dezember 

Herbert Kleff 
Techniker, Zentrale 
Reparaturabteilung, 
16. Dezember 

Walter Mutzek 
Kaufm. Angestellter, 
Energiewirtschaft, 
28. Dezember 

Bruno Ring 

Schlosser, Zentrale 
Reparaturabteilung, 
29. Dezember 

Georg Hansel 
Verwieger, Verkehrs- 
wirtschaft, 16. Januar 

Betriebsbereich 
Kokerei ATM 

Wilfried Krüger 
Umsetzer, 23. Oktober 

Hugo Hübner 

Elektriker, 6. Dezember 

Betriebsbereich 
Duisburg-Süd 

Friedhelm Mrowald 

1. Steurer, Blechwalz- 
werk, 5. November 

Herbert Siemienski 

1. Beizer, Kaltwalzwerk, 
8. November 

Kurt Bünk 
Vorarbeiter, Warmband- 
adjustage, 9. November 

Hans-Günter Metz 
Obermonteur, Betriebs- 
elektriker, 30. November 

Gottfried Schweitzer 
Schlosser, Schlosser- 
stützpunkt, 9. Dezember 

Werk Ruhrort 

Horst Koerner 

1. Magazinausgeber, Ma- 
terialwirtschaft, 
23. Oktober 

Erich Lange 

Hafenaufseher, Hoch- 
ofen, 23. Oktober 

Bernhard Norden 

Obermeister, Erhaltungs- 
betrieb, 23. Oktober 

Ladislaus Psohlavec 

Platzarbeiter, Hochofen, 
23. Oktober 

Manfred Schmette 

Ausbilder, Technisches 
Ausbildungswesen, 
25. Oktober 

Wilhelm Meyer 

Vorarbeiter Schlosser, 
Erhaltungsbetrieb, 
30. Oktober 

Hans Hoffmann 

1. Rohrschlosser, Zen- 
trale Reparaturabteilung, 
8. November 

Willi Hoenen 

Stoffwärter, Stoffwirt- 
schaft, 14. November 

Heinrich Bühren 

quäl. Schlosser, Zentrale 
Reparaturabteilung, 
20. Dezember 

Werk Hüttenbetrieb 

Adolf Mois 

Schichtmeister, Erhal- 
tungsbetrieb, 23. Oktober 

PERSONALMAPPE 

Zum Direktor der ATH wurde Dr. Helmut Ewers er- 
nannt. - Abteilungsdirektoren wurden: Karl-Heinz 
Kettner, Organisation/ZDV, Friedrich-Adolf Müller- 
Roden, Auslandsberatung, Gerhard Podszus, Markt- 
und Verkaufsförderung. - Zu Betriebsdirektoren 
wurden ernannt: Dr. Gerhard Bauer, Oxygenstahl- 
werk II, Dr. Theodor Hartmann, Breitbandwerk I, 
Klaus Peter Ulke, Betriebe Duisburg-Süd. 
Zum 1. September 1975 ist Dr. rer. pol. Friedrich 
Riester als Personaldirektor unter gleichzeitiger Er- 
teilung von Prokura bei uns eingetreten. Er wird am 
1. Januar 1976 als Nachfolger des dann in den Ruhe- 
stand tretenden Dr. Isselhorst die Personal- und 
Sozial-Leitung Hamborn übernehmen. 
Am 30. September 1975 schieden Dir. Werner Schütte 
und Dir. Dr. Jacob Willems aus dem aktiven Dienst 
aus. Die Nachfolge von Dir. Schütte als Leiter der 
Betriebswirtschaft übernahm mit Wirkung vom 1. Ok- 
tober 1975 Betriebsdirektor Dr.-Ing. Claus Hendricks. 
Die Nachfolge von Dr. Willems als Leiter von For- 
schung, Qualitätswesen und Laboratorien hat Be- 
triebsdirektor Dr.-Ing. Christoph Schneider über- 
nommen. 

Adventskonzert für Jubilare 
In diesem Jahr veranstaltet der Männer-Gesangver- 
ein der ATH Hamborn für die Mitglieder und Ange- 
hörigen der Hamborner Jubilaren-Vereinigung der 
ATH ein Adventskonzert, das am 5. Dezember in der 
Aula des Marxloher Clauberg-Gymnasiums stattfin- 
det und um 18 Uhr beginnt. 

Wieder Dieter Krüger 
41 ATH-Mitarbeiter beteiligten sich Ende August an 
den 9. Tennismeisterschaften der ATH Beeckerwerth. 
Auf der herrlichen Anlage von Sportfreunde Hamborn 
07 im Hamborner Stadtpark lieferten sich die Teil- 
nehmer zum Teil sehr spannende Partien, die mei- 
stens auch mit knappen Satzergebnissen endeten. 
Im Einzel konnte sich wie im Vorjahr wiederum 
Dieter Krüger als Sieger durchsetzen und den Wan- 
derpokal (eine dekorative Plastik) erfolgreich ver- 
teidigen. Er schlug Dr. Heinz Stein im Finale mit 
7 :6 und 6 :2. Sieger der Trostrunde wurde Dr. Ger- 
hard Bauer. Im Doppel setzte sich das Team Baier/ 
Wenn als Sieger durch. Sie bezwangen das Paar 
Dr. Koenitzer/Wälter im Endspiel mit 6 :0 und 7 :6. 

Meister aus der Stadt Duisburg 
Der 24jährige Gewichtheber Rolf Milser vom VfL 
Duisburg-Süd errang am 20. September in Moskau 
in der Leichtschwer-Gewichtsklasse den Weltmeister- 
titel. Im Stoßen schaffte der „Kran von Hüttenheim" 
runde 200 kg und im Reißen 147,5 kg. 
Große Freude herrschte auch bei der Roll- und Eis- 
sport-Gemeinschaft (RESG) Walsum. Die 1. Roll- 
hockeymannschaft dieses Klubs wurde wieder Deut- 
scher Meister. Mit insgesamt neun errungenen 
Deutschen Meisterschaften ist die RESG Walsum 
bundesdeutscher Rekordmeister, da es die Spvgg 
Herten bisher „nur" auf acht Meistertitel brachte. 
Über den VfL Duisburg-Süd und die RESG Walsum be- 
richtete die Werkzeitung in den Ausgaben 9 und 12/73. 
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90 JAHRE ALT 

WILHELM GÖTZEN 

Am 10. September voll- 
endete der ehemalige 
Mitarbeiter Wilhelm Göt- 
zen sein 90. Lebensjahr. 
Zur Geburtstagsfeier er- 
schienen viele Gratulan- 
ten, darunter 13 Enkel 
und 2 Urenkel. Wilhelm 
Götzen ist 1885 in Duis- 
burg geboren. Nach der 
Schulentlassung ging er 
in die kaufmännische 
Lehre. In den Dienst 
der Hütte in Hamborn 
trat er am 1. November 
1907 und war als kauf- 

männischer Angestellter 
in der Personalabtei- 
lung tätig. Dort erfüllte 
er bis zum Tage seiner 
Pensionierung — 3. Sep- 
tember 1945 — seine 
Aufgaben als Personal- 
sachbearbeiter für An- 
gestellte. Gut versorgt 
verbringt Tierfreund Wil- 
helm Götzen in Rumeln 
seinen Lebensabend. In 
zahlreichen örtlichen 
Vereinen war er in jün- 
geren Jahren aktiv tätig. 
Die Glückwünsche der 
ATH überbrachte Erwin 
Flesch, Leiter der Ham- 
borner Pensionsabtei- 
lung. 

90 JAHRE ALT 

AUGUST TUMMES 

„Es hat schwere Zeiten 
in meinem Leben ge- 
geben, aber meistens 
war ich zufrieden“, 
stellte August Tummes 
fest, der am 13. Sep- 
tember im Kreise von 
Familienangehörigen und 
Freunden seinen 90. Ge- 
burtstag feierte. Er ist 
1885 in Laar geboren. 
Nach Abschluß der Lehr- 
ausbildung arbeitete er 
einige Jahre als Schlos- 
ser bei der Demag in 
Duisburg. Am 9. April 
1914 nahm August Tum- 
mes bei der ATH in 

Hamborn die Arbeit auf. 
Im Kraftwerk war er zu- 
nächst als Schlosser, 
später als Vorarbeiter 
tätig. 1947 trat August 
Tummes, einst ein sehr 
aktiver Angelsportler, in 
den Ruhestand. In einem 
Beecker Altersheim ver- 
bringt der ehemalige 
Hüttenmann seinen Le- 
bensabend. Regelmäßig 
trinkt er eine Flasche 
Bier und raucht täglich 
bis zu drei Zigarren — 
und es bekommt ihm. 
Die Glückwünsche des 
Unternehmens über- 
brachte Prokurist Wer- 
ner Haftmann, Leiter der 
Hamborner Sozialabtei- 
lung. 

DIAMANTENE HOCHZEIT 
FEIERN DIE EHELEUTE 

Heinrich Kalwa 

Duisburg-Homberg, 
Halener Straße 56, 
13. November 

GOLDENE HOCHZEIT 
FEIERN DIE EHELEUTE 

Richard Totz 

Moers-Asberg, Kronprin- 
zenstr. 5, 12. November 

Otto Freudenberg 

Duisburg-Meiderich, 
Horststr. 16, 
14. November 

Heinrich Leefen 
Bannensiek, Kreis 
Hameln, Trechtenweg 31, 
17. November 
Leo Wroblewsky 
Duisburg-Meiderich, 
Steinenkamp 18, 
23. November 
Egidius Czaska 
Voerde, Kempkensfeld 1, 
28. November 

Peter Janssen 
Duisburg-Homberg, Hüt- 
tenstr. 5, 28. November 

Matthias Kloft 
Duisburg-Hamborn, 
Overbruckstr. 79, 
28. November 
Louis Saar 
Dortmund, Kirchenstr. 12, 
28. November 

Hermann Schlizio 
Duisburg-Laar, Werth- 
str. 54, 28. November 
Erich Kurzke 
Duisburg-Beeck, Nean- 
derstr. 134, 30. November 
Wilhelm Schmidt 
Duisburg-Walsum, 
Schwanstr. 7, 
5. Dezember 
Friedrich Arndt 
Duisburg-Homberg, Lin- 
denstr. 46, 12. Dezember 

Heinrich Arendt 
Duisburg-Hamborn, 
Göbenstr. 94, 
17. Dezember 

Gerhard Brüggemann 
Duisburg-Laar, Jahn- 
str. 60, 17. Dezember 

Johann Tarter 
Düppach, Krs. Prüm/ 
Eifel, 29. Dezember 

95 JAHRE ALT 

Ferdinand Eversberg 
Duisburg-Hamborn, 
Droste-Hülshoff-Str. 26, 
27. November 

94 JAHRE ALT 

Pauline Ringwelskl 
Duisburg-Hamborn, Witt- 
mannstr. 9, 12. Dezember 

91 JAHRE ALT 

Leo Diker 
Voerde, Bahnhofstr. 178, 
19. November 
Wilhelm Weibels 
Duisburg-Beeck, Flotten- 
str. 62, 20. November 
Friedrich Danielowski 

Voerde, Taubenstr. 10 b, 
3. Dezember 
Maria Kurth 
Dinslaken, Wilhelm- 
Busch-Weg 1, 
16. Dezember 
Klara Massion 
Trier, Memelstraße 22, 
22. Dezember 

90 JAHRE ALT 

August Backhaus 
Duisburg-Meiderich, 
Suermondstr. 5, 
21. Dezember 

85 JAHRE ALT 

Anna Welskopf 

Duisburg-Hamborn, 
Dahlstr. 77,1. November 

Johannes Kasch 

Duisburg-Hamborn, War- 
bruckstr. 31 (bei Witt- 
kowski), 7. November 

Franz Fabis 

Duisburg-Hamborn, Ver- 
einsstr. 11,18. November 

Franz Figaj 

Duisburg-Hamborn, 
Alleestr. 9, 27. November 

Gustav Schiffer 

Mülheim-Saarn, Düppen- 
bäckerweg 29, 
9. Dezember 

Alex Swakowski 

Duisburg-Beeckerwerth, 
Ahrstr. 37, 31. Dezember 

80 JAHRE ALT 

Oskar Hermann 
Wrist/Holstein, Sand- 
burg 10,10. November 
Aloys Vogedes 
Duisburg-Homberg, 
Roonstr. 16, 
10. November 
Adolf Solmierzik 

Duisburg-Homberg, 
Friedrich-Ebert-Str. 31, 
11. November 
Max Kessel 
Duisburg-Meiderich, 
Bahnhofstr. 105a, 
27. November 
Arnold Harmes 
Duisburg-Beeck, Leibniz- 
str. 10 a, 29. November 
Wolfgang Wislicenus 
Nonnenhorn/Bodensee, 
Seestr. 31 1/b, 
30. November 
Theodor Kraft 
Duisburg-Beeck, West- 
str. 14, 4. Dezember 
Johann Louen 
Duisburg-Hamborn, 
Wiesenstr. 62, 
9. Dezember 
August Dettmann 
Duisburg-Duissern, Falk- 
str. 53, 10. Dezember 

Unsere Toten 
WIR BEWAHREN IHNEN 

EIN EHRENDES ANDENKEN 

Werke Hamborn, Bruckhausen und Beeckerwerth geb. 

TEERING, Wilhelm Pensionär (Transportarbeiter, Magazin) 1906 
KAUFMANN, Fritz Pensionär (Gruppenführer, Mech. Hauptwerkst.) 1899 
VOSS, Dietrich Pensionär (Hilfsarbeiter, Allg. Werkskolonne) 1905 
THIEL, Peter Pensionär (Auswerter, Qualitätswesen) 1921 
FASTNER, Rudolf Walzendreher, Sammelstelle 1924 
PRZYKLAD, Pawel Obermaschinist, Erhaltungsbetrieb Bruckhausen 1918 
NEUMANN, Manfred 1. Wachmann, Werkschutz 1937 
ZÜHLKE, Friedrich Pensionär (Schlosser, Ingenieurabteilung) 1907 
KNAPP, Jakob Pensionär (Bürohilfsarbeiter, Elektro-Zentrale) 1894 
LETSCH, Bernhard Meister, Zentrale Werkstätten 1934 
HEIMBURGER, Bruno Pensionär (Maschinist, Sammelstelle) 1919 
OPLOH, Dietrich Pensionär (Betriebsmonteur, Kranbetrieb) 1902 
WALDNER, Franz Pensionär (Apparatewärter, Hochofen) 1895 
DOMRÖS, Karl Pensionär (Maurer, Bauabteilung) 1895 
RÖMER, Johann Pensionär (Sägearbeiter, Walzwerk IV) 1904 
EHLERS, Heinrich Verwieger, Verkehrsabteilung 1924 
WIELAND, Paul Pensionär (Monteur, Rohr- und Heizanlagen) 1895 
KUHN, Heinrich Pensionär (Gießwagenmaschinist, Masch.-Betr. I) 1891 
WESTPHAL, Edmund Verwieger, Verkehrsabteilung 1921 
SCHASCHEK, Karl-Heinz kaufm. Angestellter, Erhaltungsbetr. Beeckerw. 1924 
STUTZER, Emil Pensionär (1. Oberwachmann, Werkschutz) 1919 
KRISTEN, Josef Pensionär (Vorarbeiter, Zentrale Werkstätten) 1906 
ERB, Karl Pensionär (Vorarbeiter, Stoffwirtschaft) 1895 
HINGMANN, Wilhelm Pensionär (Aufzugführer, Elektro-Betrieb) 1897 
MAUERMANN, Theo Pensionär (Leiter des Sicherheitswesens) 1905 

Werk Ruhrort 

RODERBRUG, Clemens Pensionär (Betriebschef, Hochofenwerk) 1890 
BATHEN, Bernhard Pensionär (1. Rohrschlosser, Stahlbau) 1900 
NOBES, Wilhelm Pensionär (Stahlbauschlosser, Stahlbau) 1911 
WOLTER, Wilhelm Pensionär (Strippermann, Blasstahlwerk) 1896 
JÜNGST, Robert Pensionär (Schlosser, Überbetr. Energieanlage) 1890 
KNOPP, Josef Pensionär (Schichtmeister, Kraftw. u. Stromvert.) 1911 
BAUDE, Albert Pensionär (Mölleraufseher, Hochofen) 1902 
WELFONDER, Richard Pensionär (Kranführer, Stahl- und Walzwerke) 1909 
NEUMANN, Wilhelm Pensionär (Scherenmann, Walzwerke) 1896 
OTT, Aloisius Pensionär (Schmierer, Stahl- und Walzwerke) 1909 
ENGE, Felix Pensionär (Meister, Stahl- und Walzwerke) 1901 
SCHNEIDER, Johann Pensionär (Schlosser, Masch.-Betr. Ofenbau) 1901 
ALLES, Heinrich Pensionär (Pumpenwärt., Überbetr. Energieanl.) 1898 
WEERTS, Bernhard Waschraumwärter, Soziale Betriebseinrichtung 1924 
BIELAWA, Stanislaus Waschraumwärter, Soziale Betriebseinrichtung 1915 
CREMER, Rudolf Hilfsmaurer, Bauabteilung 1915 
EBERZ, Jakob Pensionär (Werkschutzleiter, Werkschutz) 1905 
KOWALSKI, Klemens Pensionär (Kolonnenführer, Stahlbau) 1892 
GEIDUHN, Pauline Pensionär (Putzfrau, Sozialabteilung) 1920 
PETERS, Hermann Pensionär (Vorarbeiter, Zurichtung) 1900 
WELSCH, Waldemar Strippermann, Oxygenstahlwerk 1918 
NOSELEIT, August Pensionär (Waschraumw., Soziale Betr.-Einr.) 1914 
KASTER, Josef Pensionär (Konvertermaurer, Oxygenstahlwerk) 1900 
MARKS, Heinrich Pensionär (kaufm. Angest., Zentr. Rep.-Abt.) 1905 
MELCHER, Horst Stoffwärter, Stoffwirtschaft 1940 
HASLEY, Johann Pensionär (kaufm. Angestellter, Buchhaltung) 1891 
ADOLPHY, Peter Pensionär (Fahrstuhlführer, Waschraumbetr.) 1902 
RUHR, Dietrich Pensionär (Kranführer, Masch.-Betr. Hochofen) 1897 
WOZNIAK, Josef Pensionär (1. Schweißer, Masch.-Betr. Hochof.) 1904 
SCHÖMANN, Josef Pensionär (Abteilungsleiter, Chemisches Labor) 1905 
STEINMETZ, Jakob 1. Stählwerksarbeiter, Oxygenstahlwerk 1932 
JONISCHEIT, Dorothea Pensionär (Näherin, Allgemeine Verwaltung) 1909 
GRASSHOFF, Johannes Pensionär (Bürovorst., Siemens-Martin-Werk) 1903 

Werk Hüttenbetrieb 

LOGA, Michael Pensionär (Motorenwärter, Erhaltungsbetrieb) 1897 
SCHMITT, Theodor Pensionär (Wächter, Werkschutz) 1902 
WEIDER, Albert Pensionär (Staubzieher, Hochofen) 1905 
BUTZ, Karl Pensionär (Dreher, Erhaltungsbetrieb) 1894 
KOBUS, Anton Pensionär (Möllerzubringer, Hochofen) 1899 

gest. 

24. Juni 
9. Juli 

17. Juli 
4. Aug. 
7. Aug. 
8. Aug. 

13. Aug. 
13. Aug. 
14. Aug. 
14. Aug. 
21. Aug. 
23. Aug. 
26. Aug. 
28. Aug. 

2. Sept. 
3. Sept. 
4. Sept. 
6. Sept. 
9. Sept. 

10. Sept. 
13. Sept. 
21. Sept. 
23. Sept. 
23. Sept. 
24. Sept. 

13. Juni 
9. Aug. 

11. Aug. 
12. Aug. 
13. Aug. 
13. Aug. 
16. Aug. 
17. Aug. 
18. Aug. 
18. Aug. 
19. Aug. 
19. Aug. 
20. Aug. 
21. Aug. 
24. Aug. 
26. Aug. 
28. Aug. 
30. Aug. 

2. Sept. 
2. Sept. 
3. Sept. 
4. Sept. 
7. Sept. 
7. Sept. 
9. Sept. 

10. Sept. 
12. Sept. 
13. Sept. 
13. Sept. 
16. Sept. 
17. Sept. 
18. Sept. 
21. Sept. 

6. Aug. 
27. Aug. 
10. Sept. 
19. Sept. 
19. Sept. 
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